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Ueber den Gebrauch des Chors in der Tragoͤdie. 


r. 


Ein poetiſches Werk muß ſich ſelbſt rechtfertigen, und wo die That 
nicht ſpricht, da wird das Wort nicht viel helfen. Man koͤnnte es 
alſo gar wohl dem Chor uͤberlaſſen, ſein eigener Sprecher zu ſeyn, 
wenn er nur erſt ſelbſt auf die gehoͤrige Art zur Darſtellung ge⸗ 
bracht waͤre. Aber das tragiſche Dichterwerk wird erſt durch die 
theatraliſche Vorſtellung zu einem Ganzen: nur die Worte giebt — 
der Dichter, Muſik und Tanz muͤſſen hinzu kommen, ſie zu bele⸗ 
ben. So lange alſo dem Chor dieſe ſinnlich maͤchtige Begleitung 
fehlt, ſo lange wird er in der Oeconomie des Trauerſpiels als ein 
Auſſending, als ein fremdartiger Koͤrper, und als ein Auffenthalt 
erſcheinen, der nur den Gang der Handlung unterbricht, der die 
Taͤuſchung ſtoͤrt, der den Zuſchauer erkaͤltet. um dem Chor fein 
Recht anzuthun, muß man ſich alſo von der wirklichen Bühne auf 
eine mögliche verfehen, aber das muß man uͤberal, wo man zu 
etwas hoͤherm gelangen will. Was die Kunſt noch nicht hat, das N 
ſoll ſie erwerben; der zufaͤllige Mangel an Hilfsmitteln darf die 
ſchaffende Einbildungskraft des Dichters nicht beſchraͤnken. Das 
Wuͤrdigſte ſezt er ſich zum Ziel, einem Ideale ſtrebt er nach, die 
ausuͤbende Kunſt mag ſich nach den Umftänden bequemen. 
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Es iſt nicht wahr, was man gewöhnlich schauten hört, d 
das Publikum die Kunft herabzieht; der Kuͤnſtler zieht das Publi⸗ 1 
kum herab, * zu allen geiten, wo die Kunſt verfiel, iſt ſie durch 
die Künftler gefallen. Das Publikum braucht nichts als Empfaͤng⸗ 
lichkeit, und dieſe befizt es. Es tritt vor den Vorhang mit einem 
unbeſtimmten Verlangen, mit einem vielſeitigen Vermoͤgen. Zu 
dem Hoͤchſten bringt es eine Faͤhigkeit mit, es erfreut ſich an dem 
Verſtaͤndigen und Rechten, und wenn es damit angefangen hat, ſich 
mit dem Schlechten zu begnuͤgen, ſo wird es zuverlaͤſſig damit aufhoͤ⸗ 
ren, das Vortrefliche zu fobern „wenn man es ihm erſt gegeben hat. 
Der Dichter, hoͤrt man einwenden, hat gut, nach einem Ideal 
arbeiten, der Kunſtrichter hat gut, nach Ideen urtheilen, die be⸗ 
dingte, beſchraͤnkte, ausuͤbende Kunſt ruht auf dem Beduͤrfniß. 
Der Unternehmer will beſtehen, der Schauſpieler will ſich zeigen, 
der Zuſchauer will unterhalten und in Bewegung geſezt sern Das 
Vergnuͤgen ſucht er, und iſt unzufrieden, wenn man ihm da eine 
Anſtrengung zumuthet, wo er ein Spiel und eine Erhohlung er⸗ 
wartet. | 
Aber indem man das Theater ernſthafter behandelt, wil man 
das Vergnuͤgen des Zuſchauers nicht aufheben, ſondern veredeln. 
Es ſoll ein Spiel bleiben, aber ein poetiſches. Alle Kunſt iſt der. 
Freude gewidmet, und es giebt keine höhere und keine ernſthaftere 
Aufgabe, als die Menſchen zu begluͤcken. Die rechte Kunſt iſt nur 
dieſe, welche den hoͤchſten Genuß verſchaft. Der hoͤchſte Genuß 
aber iſt die Freiheit des Gemuͤths in dem lebendigen Spiel aller 
feiner Kräfte, 1 
0 Jeder Menſch zwar erwartet von den Kuͤnſten der Einbildungs⸗ 
kraft eine gewiſſe Befreiung von den Schranken des Wirklichen, 
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* will r ch an den Moͤglichen ergoͤtzen und feiner Phantaſie Raum 
geben. Der am wenigſten erwartet, will doch ſein Geſchaͤft, ſein 


gemeines Leben, ſein Individuum vergeſſen, er will ſich in auſſer⸗ 


ordentlichen Lagen fuͤhlen, ſich an den ſeltſamen Combinationen des 


Zufalls weiden, er will, wenn er von ernſthafterer Natur iſt, die 


moraliſche Weltregierung, die er im wirklichen Leben vermißt, auf 
der Schaubuͤhne finden. Aber er weiß ſelbſt recht gut, daß er nur 
ein leeres Spiel treibt, daß er im eigentlichen Sinn ſich nur an 
Traͤumen weidet, und wenn er von dem Schauplatz wieder in die 


wirkliche Welt zuruͤck kehrt, ſo umgiebt ihn dieſe wieder mit ihrer 


ganzen druͤckenden Enge, er iſt ihr Raub wie vorher, denn ſie ſelbſt 
iſt geblieben was ſie war, und an ihm iſt nichts veraͤndert worden 


Dadurch iſt alſo nichts gewonnen als ein gefaͤlliger Wahn des Au⸗ 


genblicks, der beim Erwachen verſchwindet. 
Und eben darum, weil es hier nur auf eine voruͤbergehende 


Taͤuſchung abgeſehen iſt, ſo iſt auch nur ein Schein der Wahrheit, 


oder die beliebte Wahrſcheinlichkeit noͤthig, die man ſo gern an die 
Stelle der Wahrheit ſezt. | 
Die wahre Kunſt aber hat es nicht bloß auf ein voruͤbergehen⸗ 


des Spiel abgeſehen, es iſt ihr ernſt damit, den Menſchen nicht 


bloß in einen augenblicklichen Traum von Freiheit zu verſetzen, 
ſondern ihn wirklich und in der That frei zu machen, und dieſes 
dadurch, daß ſie eine Kraft in ihm erweckt, uͤbt und ausbildet, die 
ſinnliche Welt, die ſonſt nur als ein roher Stoff auf uns laſtet, 


als eine blinde Macht auf uns druͤckt, in eine objektive Ferne zu 


ruͤcken, in ein freies Werk unſers Geiſtes zu verwandeln, und das 


Materielle durch Ideen zu beherrſchen. 


Und eben darum weil 5 wahre Kunſt etwas reelle und ob⸗ 
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jektives will, fo kann fie ſich nicht bloß mit dem Schein der Wahr⸗ 
heit begnügen; auf der Wahrheit ſelbſt, auf dem br. und tiefe 
Grunde der Natur errichtet fie ihr ideales Gebäude, 9 * * 

Wie aber nun die Kunſt zugleich ganz ideell und doch im tiefſten 
Sinne reell ſeyn — wie ſie das Wirkliche ganz verlaſſen und doch 
aufs genaueſte mit der Natur uͤbereinſtimmen ſoll und kann, das 
iſts, was wenige faſſen, was die Anſicht poetifcher und plaftifcher 
Werke fo ſchielend macht, weil beide Foderungen re im ge⸗ 
meinen Urtheil gerade zu aufzuheben ſcheinen. 

Auch begegnet es gewoͤhnlich, daß man das eine mit feen 
des andern zu erreichen ſucht, und eben deswegen beides verfehlt. 
Wem die Natur zwar einen treuen Sinn und eine Innigkeit des 
Gefuͤhls verliehen, aber die ſchaffende Einbildungskraft verſagte, der 
wird ein treuer Mahler des Wirklichen ſeyn, er wird die zufaͤllige 
Erſcheinungen aber nie den Geiſt der Natur ergreifen. Nur den 
Stoff der Welt wird er uns wiederbringen, aber es wird eben dar⸗ 
um nicht unſer Werk, nicht das freie Produkt unſers bildenden 
Geiſtes ſeyn, und kann alſo auch die wohlthaͤtige Wirkung der 
Kunſt, welche in der Freiheit beſteht, nicht haben. Ernſt zwar, 
doch unerfreulich iſt die Stimmung, mit der uns ein ſolcher Kuͤnſt⸗ 
ler und Dichter entläßt, und wir ſehen uns durch die Kunſt ſelbſt, 
die uns befreien ſollte, in die gemeine enge Wirklichkeit peinlich zu⸗ 
ruck verſezt. Wem hingegen zwar eine rege Phantaſie aber ohne Ge⸗ 
muͤth und Charakter zu Theil geworden, der wird ſich um keine 

a Wahrheit bekuͤmmern; ſondern mit dem Weltſtoff nur ſpielen, nur 
durch phantaſtiſche und bizarre Combinationen zu uͤberraſchen ſuchen, 
und wie ſein ganzes Thun nur Schaum und Schein ik, fo wird 
er zwar für den Augenblick unterhalten, aber im Gemuͤth nichts 
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erbauen und begründen, Sein Spiel iſt, ſo wie der Ernſt des an⸗ 
dern, ‚ fein poetiſches. Phantaſtiſche Gebilde willkührlich aneinander 
reihen heißt nicht ins Ideale gehen, und das Wirkliche nachahmend 
wieder bringen, heißt nicht die Natur darſtellen. Beide Foderunz 
gen ſtehen ſo wenig im Widerſpruch mit einander, daß ſie vielmehr 
— eine und dieſelbe ſind; daß die Kunſt nur dadurch wahr iſt, daß 
ſie das Wirkliche ganz verlaͤßt und rein ideell wird. Die Natur ſelbſt 
iſt nur eine Idee des Geiſtes, die nie in die Sinne faͤllt. Unter 
der Decke der Erſcheinungen liegt ſie, aber ſie ſelbſt kommt niemals 
zur Erſcheinung. Bloß der Kunſt des Ideals iſt es verliehen, oder 
vielmehr es iſt ihr aufgegeben, dieſen Geiſt des Alls zu ergreifen, 
und in einer koͤrperlichen Form zu binden. Auch ſie ſelbſt kann ihn 
zwar nie vor die Sinne, aber doch durch ihre ſchaffende Gewalt vor 
die Einbildungskraft bringen, und dadurch wahrer ſeyn als alle 
Wirklichkeit und realer als alle Erfahrung. Es ergiebt ſich daraus 
von ſelbſt, daß der Kuͤnſtler kein einziges Element aus der Wirk— 
lichkeit brauchen kann, wie er es findet, daß ſein Werk in allen 
ſeinen Theilen ideell ſeyÿn muß, wenn es als ein Ganzes Realitaͤt 
haben und mit der Natur uͤbereinſtimmen ſoll. 

Was von Poeſie und Kunſt im Ganzen wahr iſt, gilt auch von 
allen Gattungen derſelben, und es laͤßt ſich ohne Muͤhe von dem 
jezt geſagten auf die Tragoͤdie die Anwendung machen. Auch hier 
hatte man lange und hat noch jezt mit dem gemeinen Begriff des 

naturlichen zu kaͤmpfen, welcher alle Poeſie und Kunſt ger 
rade zu aufhebt und vernichtet. Der bildenden Kunſt giebt man 
zwar nothdürftig, doch mehr aus convenzionellen als aus innern 
Gründen, eine gewiſſe Idealitaͤt zu, aber von der Poeſie und von 
der dramatischen insbeſondere perlangt man Illuſion, die, wenn 
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; ſie auch wirklich zu leiten wäre, immer aur ein armſeliger Gaul, | 


lerbetrug ſeyn würde. Alles äußere bei einer dramntiſhen Vorſel 
lung ſteht dieſem Begriff entgegen — alles iſt nur ein Symbol des 
Wirklichen. Der Tag ſelbſt auf dem Theater iſt nur ein künstlicher, 


die Architectur iſt nur eine ſymboliſche, die metriſche Sprache ſelbſt 


iſt ideal, aber die Handlung ſoll nun einmal real ſeyn, und der 
Theil das Ganze zerſtoͤren. So haben die Franzoſen, die den Geiſt 
der Alten zuerſt ganz misverſtanden, eine Einheit des Orts und der 
Zeit nach dem gemeinſten empiriſchen Sinn auf der Schaubuͤhne ein⸗ 
geführt, als ob hier ein anderer Ort wäre als der bloß ideale Raum, 
und eine andere Zeit als bloß die ſtetige Folge der Handlung. 

Durch Einführung einer metriſchen Sprache iſt man indeß der 


poetiſchen Tragoͤdie ſchon um einen groſſen Schritt naͤher gekommen. 


Es find einige lyriſche Verſuche auf der Schaubuͤhne glücklich durch⸗ 
gegangen, und die Poeſie hat ſich durch ihre eigene lebendige Kraft, 
im Einzelnen, manchen Sieg über das herrſchende Vorurtheil errun— 
gen. Aber mit den einzelnen iſt wenig gewonnen, wenn nicht der 


Irrthum im Ganzen faͤllt, und es iſt nicht genug, daß man das 


nur als eine poetiſche Freiheit duldet, was doch das Weſen aller 
Poeſie iſt. Die Einführung des Chors wäre der lezte, der entſchei⸗ 
dende Schritt — und wenn derſelbe auch nur dazu diente, dem 
Naturalism in der Kunſt offen und ehrlich den Krieg zu erklaͤren, 
ſo ſollte er uns eine lebendige Mauer ſeyn, die die Tragoͤdie um 
ſich herumzieht, um ſich von der wirklichen Welt rein abzuſchließen, 


und ſich ihren idealen Boden, ihre poetiſche Freiheit zu bewahren. 


Die Tragoͤdie der Griechen iſt, wie man weiß, aus dem Chor 
entſprungen. Aber ſo wie ſie ſich hiſtoriſch und der Zeitfolge nach 


daraus loswand, fo kann man auch ſagen, daß ſie poetiſch und 
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dem Geiſte nach aus demſelben entſtanden, und daß ohne dieſen 
beharrlichen Zeugen und Träger der Handlung eine ganz andere 
Dichtung aus ihr geworden waͤre. Die Abſchaffung des Chors und 
die Zusammenziehung dieſes ſinnlich maͤchtigen Organs in die cha— 
| rakterloſe langweilig wiederkehrende Figur eines aͤrmlichen Vertrau— 
ten war alſo keine fo große Verbeſſerung der Tragoͤdie als die Fran⸗ 5 
zoſen und ihre Nachbeter ſich eingebildet haben. 

Die alte Tragödie, welche ſich urſpruͤnglich nur mit Göttern, 
Helden und Koͤnigen abgab, brauchte den Chor als eine uothwen⸗ 
dige Begleitung, ſie fand ihn in der Natur und brauchte ihn, weil 
fie ihn fand. Die Handlungen und Schickſale der Helden und Koͤ— 
nige find ſchon an ſich ſelbſt öffentlich, und waren es in der einfa⸗ 
chen Urzeit noch mehr. Der Chor war folglich in des alten Tra⸗ 
goͤdie mehr ein natuͤrliches Organ, er folgte ſchon aus der poeti⸗ 
chen Geſtalt des wirklichen Lebens. In der neuen Tragödie wird 
er zu einem Kunſtorgan, er hilft die Poeſie hervorbringen. 
Der neuere Dichter findet den Chor nicht mehr in der Natur, er 
muß ihn poetiſch erſchaffen und einfuͤhren, das iſt, er muß mit der 
Fabel, die er behandelt, eine ſolche Veränderung vornehmen, mo: 
durch ſie in jene kindliche Zeit und in jene einfache Form des Lebens 
zuruͤck verſezt wird. ö 

Der Chor leiſtet daher dem neuern Tragiker noch weit weſent⸗ 
lichere Dienſte als dem alten Dichter, eben deßwegen, weil er die 
moderne gemeine Welt in die alte poetiſche verwandelt, weil er ihm 
alles das unbrauchbar macht, was der Poeſie widerſtrebt, und ihn 
auf die einfachſten urſpruͤnglichſten und naivfien Motive hinauftreibt. 
Der Pallaſt der Könige iſt jezt geſchloſſen, die Gerichte haben ſich 
von den Thoren der Städte in das Innere der Haͤuſer zuruͤckge⸗ 


E. 
zogen, die Schrift hat das lebendige Wort verdraͤngt, das Volt 
ſelbſt, die ſinnlich lebendige Maſſe, iſt, wo ſie nicht als rohe Ge⸗ 
walt wirkt, zum Staat, folglich zu einem abgezogenen Begriff ge⸗ 
worden, die Goͤtter ſind in die Bruſt des Menſchen zurückgekehrt. 
Der Dichter muß die Pallaͤſte wieder aufthun, er muß die Gerichte 
unter freien Himmel herausfuͤhren, er muß die Götter wieder auf 
ſtellen, er muß alles Unmittelbare, das durch die kuͤnſtliche Einrich⸗ 
tung des wirklichen Lebens aufgehoben iſt, wieder herſtellen, und 
alles kuͤnſtliche Machwerk an dem Menſchen und um denſelben, 
das die Erſcheinung ſeiner innern Natur und ſeines urſpruͤnglichen 
Charakters hindert, wie der Bildhauer die modernen Gewaͤnder, 
abwerfen, und von allen aͤuſſern Umgebungen deſſelben nichts auf: 
nehmen, als was die Hoͤchſte der Formen, die menſchliche, ſichtbar 
macht. MN i 

Aber eben fo, wie der bildende Künftler die faltige Fülle der 
Gewaͤnder um feine Figuren breitet, um die Raͤume feines Bildes 
reich und anmuthig auszufuͤllen, um die getrennten Parthien deſſel⸗ 
ben in ruhigen Maſſen ſtetig zu verbinden, um der Farbe, die das 
Auge reizt und erquickt, einen Spielraum zu geben, um die menſch⸗ 
lichen Formen zugleich geiſtreich zu verhuͤllen und ſichtbar zu ma⸗ 
chen, eben ſo durchflicht und umgiebt der tragiſche Dichter ſeine 
ſtreng abgemeſſene Handlung und die feſten Umriſſe feiner handelu⸗ 
den Figuren mit einem lyriſchen Prachtgewebe, in welchem ſich, als 
wie in einem weitgefalteten Purpurgewand, die handelnden Perſonen 
frei und edel mit einer gehaltenen Wuͤrde und hoher Ruhe bewegen. 

In einer hoͤhern Organiſation darf der Stoff oder das Elemen⸗ 
tariſche nicht mehr ſichtbar ſeyn, die chemiſche Farbe verſchwindet 
in der feinen Karnation des Lebendigen. Aber auch der Stoff hat 
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ſeine Herrlichkeit, und kann als ſolcher in einem Kunſtkoͤrper auf⸗ 
genommen werden. Dann aber muß er ſich durch Leben und Fuͤl⸗ 
le und durch Harmonie ſeinen Platz verdienen, und die Formen, 
die er umgiebt, geltend machen, anſtatt ſie durch ſeine Schwere 
zu erdrücken. a, 

In Werken der bildenden Kunſt ift diefes jedem leicht verſtaͤnd— 
lich, aber auch in der Poeſie, und in der tragiſchen, von der hier 
die Rede iſt, findet daſſelbe ſtatt. Alles was der Verſtand ſich im 
allgemeinen ausſpricht, iſt eben ſo wie das, was blos die Sinne 
reizt, nur Stoff und rohes Element in einem Dichterwerk, und 
wird da, wo es vorherrſcht, unausbleiblich das Poetiſche zerſtoͤren; 

denn dieſes liegt gerade in dem Indifferenzpunkt des Ideellen und 
Sinnlichen. Nun iſt aber der Menſch ſo gebildet, daß er immer 
von dem Beſondern ins Allgemeine gehen will, und die Reflexion 
muß alſo auch in der Tragoͤdie ihren Platz erhalten. Soll ſie aber 
dieſen Platz verdienen, ſo muß ſie das, was ihr an ſinnlichem Le— 
ben fehlt, durch den Vortrag wieder gewinnen, denn wenn die 
zwey Elemente der Poeſie das Ideale und Sinnliche nicht innig ver⸗ 
bunden zuſam men wirken, ſo muͤſſen ſie neben ein ander 
wirken, oder die Poeſie iſt aufgehoben. Wenn die Waage nicht voll⸗ 
kommen inne ſteht, da kann das Gleichgewicht nur durch eine 
Schwankung der beiden Schaalen hergeſtellt werden. * | 
Und dieſes leiſtet nun der Chor in der Tragödie. Der Chor ſſt 
ſelbſt kein Individuum, ſondern ein allgemeiner Begriff, aber die⸗ 
ſer Begriff repraͤſentiert ſich durch eine ſinnlich maͤchtige Maſſe, 
welche durch ihre ausfuͤllende Gegenwart den Sinnen imponiert. 
Der Chor verlaͤßt den engen Kreis der Handlung, um ſich uͤber 
Vergangenes und Kuͤnftiges, über ferne Zeiten und Voͤlker, uͤber 
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das Menſchliche überhaupt zu verbreiten, um die großen Neſultate 
des Lebens zu ziehen, und die Lehren der Weisheit auszuſrrechen. 
Aber er thut dieſes mit der vollen Macht der Phantaſie, mit ei⸗ 
ner kuͤhnen lyriſchen Freiheit, welche auf den hohen Gipfeln der 
menſchlichen Dinge wie mit Schritten der Götter einhergeht — und 
er thut es von der ganzen ſinnlichen Macht des es und der 
Muſik in Toͤnen und Bewegungen begleitet. 

Der Chor reinigt alſo das tragiſche Gedicht, indem er die 
Reflexion von der Handlung abfondert, und eben durch dieſe Ab— 
ſonderung fie ſelbſt mit poetiſcher Kraft ausruͤſtet; eben fo wie der 
bildende Kuͤnſtler die gemeine Nothdurft der Bekleidung durch eine 
reiche Drapperie in einen Reiz und in eine Schönheit verwandelt. 

Aber eben fo wie ſich der Mahler gezwungen ſieht, den Far⸗ 
benton des Lebendigen zu verſtaͤrken, um den maͤchtigen Stoffen das 
Gleichgewicht zu halten, ſo legt die lyriſche Sprache des Chors dem 
Dichter auf, verhaͤltnißmaͤßig die ganze Sprache des Gedichts zu ers 
heben und dadurch die ſinnliche Gewalt des Ausdrucks uͤberhaupt zu 
verſtaͤrken. Nur der Chor berechtiget den tragiſchen Dichter zu dies 
fer Erhebung des Tons, die das Ohr ausfuͤllt, die den Geiſt an— 
ſpannt, die das ganze Gemuͤth erweitert. Dieſe eine Nieſengeſtalt 
in ſeinem Bilde noͤthigt ihn, alle ſeine Figuren auf den Kothurn zu 


ſtellen, und feinem Gemälde dadurch die tragiſche Größe zu geben. 


ſimmt man den Chor hinweg, fo muß die Sprache der Tragödie im 


Ganzen ſinken, oder was jezt groß und maͤchtig iſt, wird gezwungen 


und überfpannt erſcheinen. Der alte Chor in das franzoͤſiſche Traus 


erſpiel eingefuͤhrt, wuͤrde es in ſeiner ganzen Duͤrftigkeit darſtellen 
und zunichte machen; eben derſelbe wuͤrde ohne Zweifel Shakeſpears 


Tragoͤdie erſt ihre wahre Vedeutung geben. 


— 


“ 
f 
* 


RR, Fr A 1 3 


XIII 


So wie der Chor in die Sprache Leben bringt, ſo bringt er 
Ru he * die Handlung — aber die ſchoͤne und hohe Ruhe, die der 
Charakter "eines edeln Kunſtwerkes ſeyn muß. Denn das Gemüth des 
Buſchauers ſoll auch in der heftigſten Paſſion ſeine Freiheit behalten, es 
fon kein Raub der Eindruͤcke ſeyn, ſondern ſich immer klar und heiter 
von den Ruͤhrungen ſcheiden, die es erleidet. Was das gemeine 
urtheil an dem Chor zu tadeln pflegt, daß er die Taͤuſchung auf 
hebe, daß er die Gewalt der Affekte breche, das gereicht ihm zu 
ſeiner hoͤchſten Empfehlung, denn eben dieſe blinde Gewalt der Af— 
fekte iſt es, die der wahre Kuͤnſtler vermeidet, dieſe Taͤuſchung iſt 
es, die er zu erregen verſchmaͤht. Wenn die Schläge, womit die 
Tragoͤdie unſer Herz trift, ohne Unterbrechung auf einander folgten, 
ſo wuͤrde das Leiden uͤber die Thaͤtigkeit ſiegen. Wir wuͤrden uns 
mit dem Stoffe vermengen und nicht mehr uͤber demſelben ſchweben. 
Dadurch, daß der Chor die Theile aus einander haͤlt, und zwiſchen 
die Paſſionen mit ſeiner beruhigenden Betrachtung tritt, giebt er 
uns unſre Freiheit zuruck, die im Sturm der Affekte verloren ge⸗ 
hen würde. Auch die tragiſchen Perſonen ſelbſt beduͤrfen dieſes Anz 
halts, dieſer Ruhe, um ſich zu ſammeln; denn ſie ſind keine wirk⸗ 
liche Weſen, die blos der Gewalt des Moments gehorchen, ua blog 
ein Individuum darſtellen, ſondern ideale Perſonen und Repraͤſen⸗ 
tanten ihrer Gattung, die das Tiefe der Menſchheit ausſprechen. 
Die Gegenwart des Chors, der als ein richtender Zeuge ſie vernimmt, 
und die erſten Ausbruͤche ihrer Leidenſchaft durch feine Dazwiſchen— 
kunft baͤndigt, motiviert die Beſonnenheit, mit der fie handeln, und 
die Würde, mit der fie reden. Sie ſtehen gewiſſermaſſen ſchon auf 
einem natuͤrlichen Theater, weil ſie vor Zuſchauern ſprechen und 
handeln, und werden eben deß wegen deſto tauglicher von dem Kunſt⸗ 
5 Theater zu einem Publikum zu reden. 


— 


n ne 


* 
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Soviel üßer meine Beſugniß, den alten Chor auf die tragiſche 
Buͤhne zuruͤck zu fuͤhren. Choͤre kennt man zwar auch ſchon in 
der modernen Tragoͤdie, aber der Chor des griechiſchen Trauerſpiels, 
ſo wie ich ihn hier gebraucht habe, der Chor als eine einzige ideale 
Perſon, die die eh Handlung trägt und begleitet, dieſer iſt von 
jenen operhaften Choͤren weſentlich verſchieden, und wenn ich bei 
Gelegenheit der griechiſchen Tragoͤdie von Choͤren anſtatt von eis 
nem Chor ſprechen hoͤre, ſo entſteht mir der Verdacht, daß man 
nicht recht wiſſe, wovon man rede. Der Chor der alten Tragoͤdie 
iſt meines Wiſſens ſeit dem Verfall derſelben nie wieder auf der 
Buͤhne erſchienen. N N 

Ich habe den Chor zwar in zwey Theile getrennt und im Streit 
mit ſich ſelbſt dargeſtellt; aber dieß iſt nur dann der Fall, wo er als 
wirkliche Perſon und als blinde Menge mithandelt. Als Chor und 
als ideale Perſon iſt er immer eins mit ſich ſelbſt. Ich habe den 
Ort veraͤndert und den Chor mehrmal abgehen laſſen; aber auch 
Aeſchylus, der Schoͤpfer der Tragoͤdie, und Sophokles, der groͤßte 
Meiſter in dieſer Kunſt, haben ſich dieſer Freiheit bedient. 8 

Eine andere Freiheit, die ich mir erlaubt, moͤchte ſchwerer zu 
rechtfertigen ſeyn. Ich habe die chriſtliche Religion und die griechi⸗ 
ſche Goͤtterlehre vermiſcht angewendet, ja ſelbſt an den mauriſchen Aber⸗ 
glauben erinnert. Aber der Schauplatz der Handlung iſt Meſſina, 
wo dieſe drey Religionen theils ebendig, theils in Denkmaͤlern fortwirk⸗ 
ten und zu den Sinnen ſprachen. Und dann halte ich es fuͤr ein Recht 
der Poeſte, die verſchiedenen Religionen als ein kollektives Ganze 
fuͤr die Einbildungskraft zu behandeln, in welchem alles, was einen 
eignen Charakter traͤgt, eine eigne Empfindungsweiſe ausdruͤckt, feiz 
ne Stelle findet. Unter der Huͤlle aller Religionen liegt die Reli⸗ 
gion ſelbſt, die Idee eines Goͤttlichen, und es muß dem Dichter er⸗ 
laubt ſeyn, dieſes auszuſprechen in welcher Form er jedesmal am 
bequemſten und am treffendſten findet. 
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dem Gefolge der Brüder. 


en. 


* 


Die Braut von Meſſina. 


Die Scene iſt eine geräumige Säulenhalle, auf beiden Seiten find Eingänge, 


* 


eine große Flügelthüre in der Tiefe führt zu einer Kapelle. 


Donna Scoble tiefer Trauer, 


Die Utoften v von ii ſina ſtehn um fie her. 


gfabelfa. . 
Der Noth gehorchend, nicht dem eignen Trieb, | 
Tret' ich, ihr greifen Haͤupter dieſer Stadt, | 
Heraus zu euch aus den verſchwiegenen 
Gemaͤchern meines Frauenſaals, das ati 
Vor euren Maͤnnerblicken zu entſchleiern. 
Denn es geziemt der Wittwe, die den Gatten 
Verloren, ihres Lebens Licht und Ruhm, 
Die ſchwarz umflorte Nachtgeſtalt dem Aug' 
Der Welt in ſtillen Mauern zu verbergen, 
Doch unerbittlich, allgewaltig treibt 
Des Augenbliks Gebieterſtimme mich | 
An das entwohnte Licht der Welt hervor. 


a 9 


Nicht zweimal hat der w die ehe 
Erneut, ſeit ich den fürstlichen Gemahl 
Zu ſeiner lezten Ruheſtaͤtte trug, 
Der machtigwaltend dieſer Stadt gebot, 
Mit ſtarkem Arme gegen eine Welt 
Euch ſchuͤtzend, die euch feindlich rings umlagert. 
Er ſelber iſt dahin, doch lebt ſein Geiſt 
In einem tapfern Heldenpaare fort 
i Clorreiher Soͤhne, dieſes Landes Stolz. 
Ihr habt ſie unter euch in freudger Kraft . 
Auſwachſen ſehen, doch mit ihnen wuchs 
aue unbekannt verhaͤngnißvollem Saamen 
Auch ein unſelger Bruderhaß empor, 
5 Der Kindheit frohe Einigkeit zerreißend, 
und reifte furchtbar mit dem Ernſt der Jahre. 
Nie hab ich ihrer Eintracht mich erfreut, 
An dieſen Bruͤſten naͤhrt' ich beide gleich, 
Gleich unter ſie vertheil' ich Lieb und Sorge, 
Und beide weiß ich kindlich mir geneigt. 
In dieſem einzgen Triebe ſind ſie eins, 


In allem andern trennt ſie blutger Streit. 


Zwar weil der Vater noch gefuͤrchtet herrſchte, 
Hielt er durch gleicher Strenge, furchtbare 


Zur ofnen Flamme ſich entzuͤndend los. 
Ich ſag euch, was ihr alle ſelbſt bezeugt, 
Meſſina thelte ſich, die die Bruderfehde 

Lößt ale heilgen Bande der Natur, 

Dem allgemeinen Streit die Loſung gebend, 
Schwert traf auf Schwert, zum Schlachtfeld ward die Stadt, 
Ja dieſe Hallen ſelbſt beſpruͤzte Blut. f 


* Gerechtigkeit die htm I 8052 54 5 Sy 
* Und unter Eines Joches Eiſenſchwere 5 
Bog er vereinend ihren ſtarren Sinn. 
Nicht waffentragend durften fie fich nahn, 
Nicht in denſelben Mauren übernachten ; 
So hemmt’ er zwar mit ſtrengem Machtgebot | 
Den rohen Ausbruch ihres wilden Triebs, 
. Doch ungebeſſert in der tiefen Bruſt . 
Lließ er den Haß — Der Starke achtet es 
Gering, die leiſe Quelle zu verſtopfen, 8 4 
Weil er dem Strome maͤchtig wehren kann. * 
Was kommen mußte, kam. Als er die Augen „ 5 
Im Tode ſchloß, und ſeine ſtarke Hand EN * 
1 | Sie nicht mehr baͤndigt, bricht der alte Groll, © a | 9 
* Gleichwie des Feuers eingepreßte Glut, 0 
1 


— 


Des —— N wife, 
Doch mir zerrifl im Sunerfen das Herz — 
Ihr fuͤhltet nur dos öffentliche Leiden, 


und fragtet wenig nach der Mutter Schmerz. 
* 


Ihr kamt zu mir und ſpracht dieß harte Wort: 
„Du ſiehſt, daß deiner IR Bruderzwiſt 


„Die Stadt empoͤrt in bürgerlichem Streit, 


„die von dem boͤſen Nachbar rings umgarnt, 


g 5 Eintracht nur dem Feinde widerſteht. 


u biſt die Mutter! Wohl, ſo ſiehe zu 


g „Wie! hi der Söhne blutgen Hader ſtilſt. 


„Was kuͤmmert uns, die friedlichen „der Zank 


„er Herrſcher? Sollen wir zu Grunde gehn, 
lt deine Söhne wüthend ſich befehden? 


5 2:3 wollen uns felbft rathen ohne fie, 


fund einem andern Herrn uns uͤbergeben, 
„Der unſer Veſtes will und ſchaffen kann!“ 

So ſpracht ihr rauhen Maͤnner, mitleidlos, 
Fuͤr euch nur ſorgend und fuͤr eure Stadt, 


Und waͤlztet noch die oͤffentliche Noth 


Auf dieſes Herz, das von der Mutter Angſt 
und Sorgen ſchwer genug belaſtet war. 


Ich unternahm das nicht zu hoffende, 


N 
— 


3 


— 
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Mich zwiſchen die Ergrimmten, griede fe — 75 
Unstgeiredt, geſchaͤftig, unermüdlich 8 75 
Veſchickt ich fie, den Einen und den Andern, 
Vis ich erhielt durch muͤtterliches stehn, 8 
Daß ſies zufrieden ſind, in dieſer Stadt X . 
Meſſina, in dem vaterlichen Schloß, | 
unfeindlich ſich von Angeſicht zu ſehn, . 

Was nie geſchah, ſeitdem der Fürſt verſchieden. e 


Dieß iſt der Tag! Des Boten harr ich ſtuͤndlich, 1 

Der mir die Kunde bringt von ihrem Ang. N : 5 
— Seid denn bereit „die Herrſcher zu empfangen 8 ce 
* Ehrfurcht, wie's dem Unterthanen ziemt. | 
Dur eure er zu leiſten ſeid bedacht, N N 

ür Andre laßt uns Andere gewaͤhren. 
Banne dieſem Land, und ihnen ſelbſt | 120 

Verderbenbringend war der Soͤhne Streit; Ka 
Verst, vereinigt, find fie maͤchtig gnug 
Euch zu beſchuͤtzen gegen eine Welt, 
und Recht ſich zu verſchaffen — gegen Euch! 

(Die Aelteſten entfernen ſich iehweigend die Hand auf der Bruſt. Sie 


winkt einem alten Diener, der zurückbleibt.) 


Jſabells. 


Diego! i 
Diego. 85 
Was gebietet meine Fuͤrſtin? 
Iſabella. 
Bewaͤhrter Diener! Redlich Herz! Tritt naͤher! 
Mein Leiden haſt du, meinen Schmerz getheilt, 
ö & theil' auch jezt das Gluͤck der Gluͤcklichen. 
tene hab ich deiner treuen Bruſt 
Mein ſchmerzlich ſüßes, heiliges Geheimniß. 
Der Augenblick iſt da, wo es ans Licht 


56 


5 a Tages ſoll hervorgezogen werden. 

Zu lange ſchon erſtickt' ich der Natur | 
Gewaltge N Regung, weil noch uͤber mich 
Ein fremder Wille herriſch waltete, 
Jezt darf ſich ihre Stimme frey erheben, 
Noch heute ſol dieß Herz befriedigt ſeyn, 
Und dieſes Haus, das lang veroͤdet war, 
Verſammle alles, was mir theuer iſt. 

So lenke denn die alterſchweren Tritte 


Nach jenem wohlbekannten Kloſter hin, 


Etre iſt ganz Meſſina — Horch! ein Strom 


(Man hört in der Serne blasen) 

O eile, elle, 
Und laß die geeube d. deinen Schritt verjüngen! 
Ich Be kriegeriſcher Hörner Schall, 


Der meiner Soͤhne Einzug mir verkuͤndigt. 


) 


Das einen theuren Schatz r U 2 
Du warſt es, treue Seele, der ihn mi 2 2 2 5 “ 
Dorthin geflüchtet 1 auf belle ige > ER 
Den traurgen Dienst der Traurigen erzeigend. 

Du bringe ſrohlich jezt der Glüclichen 85 5 
Das theure Pfand zuruͤck. RE Pr RE " 


— 


. 


Diego geht ab. Die Muſik läßt ſich noch von einer entgegeng eſezten Sei⸗ 


te immer näher und näher hören.) 


Iſabella. 


Verworrner Stimmen waͤlzt ſich brauſend her — 


Sie finds! Das Herz der Mutter, mächtig ſchlagend, 


Empfindet ihrer Naͤhe Kraft und Zug. 


Sie finds! 2 meine Kinder, meine Kinder! 


* 


ol eilt hinaus.) 


Er beſteht * zwey 
., gegengefeten — der eine aus der Tiefe, der andere aus dem Vor⸗ 
dergrund eintreten, rund um die Bühne gehen, und fich alsdann auf 
derſelben Seite, wo jeder hetreten, in eine Reihe re Den nen 
Halbchor bilden die ältern, den andern die jüngern Ritter, — 1 
durch Farbe und Abzeichen e Wenn bade chor end r ge⸗ 3 
genüber ſtehen, ſchweigt der w und die beiden en charter Bi, 3 

1 \ 


Erſter Chor. 


Dich begruͤß ich in Ehrfurcht 
Prangende Halle, 


f Dich meiner Herrſcher 


Fuͤrſtüche Wiege, a 


Säulen getragenes en Dach. 


Tief in der Scheide 
Ruhe das Schwert, 10 
Vor den Thoren gefeßelt 


Liege des Streits babes Scheuſal. . 


\ 


Denn des gaſtlichen Hauſes a 
Unverlezliche Schwelle 2 73 


Gleiche Gefuͤhle 
Reiben theilend, 


Huͤtet der Eid, der Erinnyen Sohn, 
Der furchtbarſte Hole den Göttern der Hoͤlle! 


* 


ua 1 Zweiter Chor. 


Sürnend enen n mir das Herz im Buſen, 
Zu dem Sampf ift die Fauſt geballt, 8 


Denn ich ſehe das Haupt der Meduſen, 
Meines Feindes verhaßte Geſtalt. 
Kaum gebiet ich dem kochenden Blute. 
Goͤnn ich ihm die Ehre des Worts? 
Oder gehorch ich dem zuͤrnenden Muthe? 
Aber mich ſchreckt die Eumenide, * ©. 
Die Beſchirmerin dieſes Orts, N * 
Und der waltende Gottesfriede. 5 N 4 5 
Erſter Chot. 
Weiſere Faſſung 
Ziemet dem Alter, 
Ich, der vernünftige, grüße zuerſt. 
(zu dem zweiten Chor) 
Sei mir willkommen | 
Der du mit mir 


Dieſes Pallaſtes 5 5 
Schütende Götter x ai 
Fürchtend verehrſt! 

Weil ſich die Fuͤrſten gütlich beſprechen, 

Wollen auch wir jezt Worte des Friedens 


Harmlos wechſeln mit ruhigem Blut 1 ne Fr * 
Denn auch das Wort iſt, das heilende, gut. 
Aber treff ich dich draußen im Freien, Nei 
Da mag der blutige Kampf ſich erneuen, 
Da erprobe das Eiſen den Muth. 
| | Der ganze Chor. 
Aber treff ich dich draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf ſich erneuen, 
Da erprobe das Cifen den Muth. 

e Erſter Chor. 
Dich nicht haſſ ich! Nicht du biſt mein Feind! 
Eine Stadt ja hat uns gebohren, b 
Jene ſind ein fremdes Geſchlecht. 
Aber wenn ſich die Fuͤrſten befehden, 
Muͤſſen die Diener ſich morden und toͤdten, 5 
Das iſt die Ordnung, ſo will es das Recht. 

Zweiter Chor. 

Moͤgen ſies wiſſen, Wi 
Warum fie ſich blutig 1 


* 153 
1 


Saffend ‚bekämpfen ! sig pe es mr an. 
Aber wir fechten ihre Schlachten, 
Der ist kein Tapfrer, kein Ehrenmann, 
Der den Gebieter laͤßt verachten. 
Der ganze Chor. 
Aber. wir fechten ihre Schlachten, | 
Der iſt fein Tapfrer, kein Ehrenmann, 
Der den Gebieter laͤßt verachten. 
Einer aus dem Chor. 
Hoͤrt was ich bei mir ſelbſt erwogen, 
Als ich muͤßig daher gezogen 
Durch des Korns hochwallende Gaſſen, 
Meinen Gedanken uͤberlaſſen. 
Wir haben uns in des Kampfes Wut 
Nicht beſonnen und nicht berathen, 
Denn uns bethoͤrte das brauſende Blut. 
Sind ſie nicht unſer dieſe Staaten? 
Dieſe Ulmen, mit Reben umſponnen, 
Sind ſie nicht Kinder unſrer Sonnen? 
Könnten wir nicht in frohem Genuß 
Harmlos vergnuͤgliche Tage ſpinnen, 

Luſtig das leichte Leben gewinnen? . 
Warum ziehn wir mit raſendem Beginnen | 
Unſer Schwert für das fremde Geſchlecht? 
. ER 


w 


Es hat an diefen Boden kein Recht. 
* * y m » 
Auf dem Meerſchiff iſt es gekommen, A t 


Von der Sonne rothlichtem Untergang, 

Gaſtlich haben wirs aufgenommen, 

(Unſre Vater! Die Zeit iſt lang) 

Und jezt ſehen wir uns als Knechte ar 

unterthan dieſem fremden Geſchlechte! f l N 
Ein Zweiter, | 

Wohl! Wir bewohnen ein glückliches Land, 

Das die Himmelumwandelnde Sonne 

Anſieht mit immer freundlicher Helle, 

Und wir koͤnnten es fröhlich genießen, 

Aber es laͤßt ſich nicht ſperren und ſchließen, 

Und des Meers rings umgebende Welle 

Sie verraͤth uns dem kuͤhnen Korſaren, 

Der die Kuͤſte verwegen durchkreuzt. 

Einen Segen haben wir zu bewahren, 

Der das Schwert nur des Fremdlings reizt. 

Sklaven ſind wir in den eigenen Sitzen, 

Das Land kann ſeine Kinder nicht ſchuͤtzen. 

Nicht wo die goldene Ceres lacht | 7 

Und der friedliche Pan, der Flurenbehuͤter, 

Wo das Eiſen waͤchſt in der Berge Schacht, 

Da entſpringen der Erde Gebieter, 


1 17 
* Erſter Chor. 
ungleich vertheilt ſind des Lebens Güter 
Unter der Menſchen fluͤchtgem Geſchlecht, 
Aber die Natur, ſie iſt ewig gerecht. 

Uns verlieh fie das Mark und die Fülle, 
Die ſich immer erneuend erſchafft, 
Jenen ward der gewaltige Wille 

Und die unzerbrechliche Kraft. 

Mit der furchtbaren Staͤrke geruͤſtet, 
Fuͤhren ſie aus, was dem Herzen geluͤſtet. 
Fuͤllen die Erde mit maͤchtigem Schall, | 
Aber hinter den großen Hoͤhen 

Geht auch der tiefe, der donnernde Fall. 

Darum lob ich mir niedrig zu ſtehen, 

Mich verbergend in meiner Schwäche! 
Jene gewaltigen Wetterbaͤche, 

Aus des Hagels unendlichen Schloßen, 
Aus den Wolkenbruͤchen zuſammen gefloßen, 
Kommen finſter gerauſcht und geſchoßen 70 
ö Reißen die Bruͤcken und reißen die Daͤmme 
Donnernd mit fort im Wogengeſchwemme, 
Nichts iſt, das die gewaltigen hemme. 
Doch nur der Augenblik hat ſie gebohren, 


Ihres Laufes furchtbare Spur 


wi 


2 
— 


19 7 4 
Geht verrinnend im Sande verloren, j 
Die Zerſtoͤrung verkuͤndigt ſie nur. 
— Die fremden Eroberer kommen und gehen, 


Wir gehorchen, aber wir bleiben ſtehen. 
(Die hintere Thüre öfnet ſich, Donna Iſabella erſcheint zwiſchen ihren 


Söhnen Don Manuel und Don Ceſar.) 


Beide Choͤre. 
Preis ihr und Ehre, 
Die uns dort aufgeht, 
Eine glaͤnzende Sonne, . 
Knieend verehr ich dein herrliches Haupt. 
Erſter Chor. 
Schoͤn iſt des Mondes 0 
Mildere Klarheit 
Unter der Sterne blitzendem Glanz, 
Schoͤn iſt der Mutter 
Liebliche Hoheit 
Zwiſchen der Soͤhne feuriger Kraft, 
Nicht auf der Erden 
Iſt ihr Bild und ihr Gleichniß zu ſehn. 
Hoch auf des Lebens ' 


Gipfel geſtellt, 
Schließt ſie bluͤhend den Kreis des Schoͤnen, / 


11 9 
Mit der Mutter und ihren Soͤhnen 
Kroͤnt ſich die herrlich vollendete Welt. 
8 Selber die Kirche, die goͤttliche, ſtellt nicht 
Schoͤneres dar auf dem himmliſchen Thron, 
Hoͤheres bildet 
Selber die Kunſt nicht, die göttlich gebohrne, 
Als die Mutter mit ihrem Sohn. 
Zweiter Chor. 

Freudig ſieht ſie aus ihrem Schooße 
Einen bluͤhenden Baum ſich erheben, 
Der ſich ewig ſproßend erneut. 
Denn fie hat ein Geſchlecht gebohren, 
Welches wandeln wird mit der Sonne, 
Und den Nahmen geben der rollenden Zeit. 
Voͤlker verkauſchen, 
Nahmen verklingen, 
Finſtre Vergeſſenheit 
Breitet die dunfelnachtenden Schwingen 
Ueber ganzen Geſchlechtern aus. 

Aber der Fuͤrſten 
Ein ſame Haͤupter 
Glaͤnzen erhellt, 5 
Und Aurora beruͤhrt fie 


Mit den ewigen Strahlen 


2 „ 
Als die ragenden Gipfel der Welt. 
Sfabella. 

- (mit ihren Söhnen hervortretend) 
Blick nieder hohe Koͤnigin des Himmels, 
Und halte deine Hand auf dieſes Herz, 
Daß es der Uebermuth nicht ſchwellend hebe, 
Denn leicht vergaͤße ſich der Mutter Freude, 
Wenn ſie ſich ſpiegelt in der Soͤhne Glanz, 
Zum erſtenmal, ſeitdem ich ſie gebohren, 
Umfaß ich meines Gluͤckes Fuͤlle ganz. 
Denn bis auf dieſen Tag mußt' ich gewaltſam 
Des Herzens froͤhliche Ergießung theilen, 
Vergeſſen ganz mußt ich den Einen Sohn, 
Wenn ich der Naͤhe mich des andern freute. 
O meine Mutterliebe iſt nur Eine, 
Und meine Soͤhne waren ewig zwey! 
— Sagt, darf ich ohne Zittern mich der ſuͤſſen 
Gewalt des trunknen Herzens uͤberlaſſen? 

(su Don Manuel) 

Wenn ich die Hand des Bruders freundlich druͤcke, 
Stoß ich den Stachel nicht in deine Bruſt? | 

(zu Don Ceſar) 
Wenn ich das Herz an feinem Aublik weide, 


— 


Iſts nicht ein Raub an dir? — O ich muß zittern, 
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Daß meine Liebe ſelbſt, die ich euch zeige, 

Nur eures Haſſes Flammen heft'ger ſchüre. 
(nachdem ſie beide fragend angeſehen) 

Was darf ich mir von euch verſprechen? Redet! 

Mit welchem Herzen Famet ihr hieher? 

Iſts noch der alte unverſoͤhnte Haß, 

Den ihr mit herbringt in des Vaters Haus, 

Und wartet draußen vor des Schloßes Thoren 

Der Krieg, auf Augenblicke nur gebaͤndigt, 

Und knirſchend in das eherne Gebiß, 

Um alſobald, wenn ihr den Ruͤcken mir 


Gekehrt, mit neuer Wuth ſich zu entfeſſeln? 
Chor. 


Krieg oder Frieden! Noch liegen die Looſe 
Dunkel verhuͤllt in der Zukunft Schooſe! 
Doch es wird ſich noch eh wir uns trennen entſcheiden, 
Wir ſind bereit und geruͤſtet zu beiden. 
Sfabella. 

(im ganzen Kreis umher ſchauend) 
Und welcher furchtbar kriegeriſche Anblick! 
Was ſollen dieſe hier? Iſts eine Schlacht 
Die ſich in dieſen Saͤlen zubereitet? 
Wozu die fremde Schaar, wenn eine Mutter 


Das Herz aufſchließen will vor ihren Kindern? 
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Vis in den Schooß der Mutter fürchtet ihr 
Der Argliſt Schlingen, tuͤckiſchen Verrath, 
Daß ihr den Nüden euch beſorglich deckt? 

— O dieſe wilden Banden, die euch folgen, 
Die raſchen Diener eures Zorns — Sie ſind 
| Nicht eure Freunde! Glaubet nimmermehr, 
Daß ſie euch wohlgeſinnt zum Beſten rathen! 
Wie koͤnnten ſies von Herzen mit euch meinen, 
Den Fremdlingen, dem eingedrungnen Stamm, 
Der aus dem eignen Erbe ſie vertrieben, 
Sich uͤber ſie der Herrſchaft angemaßt? 
Glaubt mir! Es liebt ein jeder, frei ſich ſelbſt 
gu leben nach dem eigenen Geſetz, 
Die fremde Herrſchaft wird mit Neid ertragen. 
Von eurer Macht allein und ihrer Furcht 
Erhaltet ihr den gern verſagten Dienſt. 
Lernt dieß Geſchlecht, das herzlos falſche kennen! 
Die Schadenfreude iſts, wodurch ſie ſich 
An eurem Gluͤck, an eurer Größe rächen. 
Der Herrſcher Fall, der hohen Haͤupter Sturz 
Iſt ihrer Lieder Stoff und ihr Geſpraͤch, 
Was ſich vom Sohn zum Enkel fort erzaͤhlt, 
Womit ſie ſich die Winternaͤchte kuͤrzen. 


— O meine Soͤhne! Feindlich iſt die Welt 


2 


und falsch geſinnt! Es liebt ein jeder nur 

Sich ſelbſt, unſicher, los und wandelbar 

Sind alle Vande, die das leichte Gluͤck 

Geflochten — Laune loͤßt, was Laune knuͤpfte — 

kur die Natur it redlich! Sie allein | 
Liegt an dem ewgen Ankergrunde feſt, 

Wenn alles andre auf den ſturmbewegten Wellen 

Des Lebens unſtaͤt treibt — Die Neigung giebt 

Den Freund, es giebt der Vortheil den Gefaͤhrten, 
Wohl dem, dem die Geburt den Bruder gab, 

Ihn kann das Gluͤck nicht geben! Anerſchaffen 

Iſt ihm der Freund, und gegen eine Welt 

Voll Kriegs ulld Truges ſteht er zweifach da! 

Chor. * 

Ja, es ift etwas Großes, ich muß es verehren, 

Um einer Herrſcherin fuͤrſtlichen Sinn, 

Ueber der Menſchen Thun und Verkehren 

Blickt ſie mit ruhiger Klarheit hin. 

Uns aber treibt das verworrene Streben 

Blind und ſinnlos durchs wuͤſte Leben. f 

I ſabella. 
(zu Don Ceſar) 
Du der das Schwert auf ſeinen Bruder zuͤckt, 


Sieh dich umher in dieſer ganzen Schaar, 


N a 
Wo iſt ein edler Bild als deines Bruders? 


zu Don Manuel) 
Wer unter dieſen, die du Freunde nennſt, 
Darf deinem Bruder ſich zur Seite ſtelen? 
Ein jeder iſt ein Muſter ſeines Alters, 
Und keiner gleicht und keiner weicht dem andern. 
Wagt es, euch in das Angeſicht zu ſehn! 
O Raſerei der Eiferſucht, des Neides! 
Ihn wuͤrdeſt du aus tauſenden heraus 
Zum Freunde dir gewaͤhlt, ihn an dein Herz 
Geſchloſſen haben als den Einzigen, 
Und jezt da ihn die heilige Natur 
Dir gab, dir in der Wiege ſchon ihn ſchenkte, 
Trittſt du, ein Frevler an dem eignen Blut, 
Mit ſtolzer Willkühr ihr Geſchenk mit Fuͤßen, 
Dich wegzuwerfen an den ſchlechtern Mann, 
Dich an den Feind und Fremdling anzuſchließen! 
Don Manuel. 
Hoͤre mich Mutter. Br 
8 Don Ce ſar. 
e Mutter hoͤre mich. 
Ra abella. 
Nicht Worte finds, die diefen traurgen Streit 
Erledigen — Hier iſt das Mein und Dein, 
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Die Nache von der Schuld nicht mehr zu ſondern. 
— Wer möchte noch das alte Bette finden 
Des Schweſelſtroms, der gluͤhend ſich ergoß? 
* Des unterirdſchen Feuers ſchrekliche | 
Geburt iſt alles, eine Lavarinde 
Liegt aufgeſchichtet uber dem Geſunden, 
Und jeder Fußtritt wandelt auf Zerſtoͤrung. 
— Nur dieſes Eine leg ich euch ans Herz. 
Das Böfe, das der Mann, der muͤndige, 
Dem Manne zufuͤgt, das, ich will es glauben, 
Vergiebt ſich und verſoͤhnt ſich ſchwer. Der Mann | 
Will feinen Haß, und Feine Zeit verändert 
Den Rathſchluß, den er wohl beſonnen faßt. 
Doch eures Haders Urſprung ſteigt hinauf 
In unverſtaͤndger Kindheit fruͤhe Zeit, 
Sein Alter iſts, was ihn entwaffnen ſollte. 
Fraget zuruͤck, was euch zuerſt entzweite, 
Ihr wißt es nicht, ja faͤndet ihrs auch aus, 
Ihr würdet euch des kindſchen Haders ſchaͤmen. 
und dennoch iſts der erſte Kinderſtreit, 
Der fortgezeugt in ungluͤckſelger Kette, 
Die neuſte Unbill dieſes Tags gebohren. 
Denn alle ſchwere Thaten, die bis jezt geſchahn, 
Sind nur des Argwohns und der Rache Kinder. 
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— Und jene Knabenfehde wolltet ihr 
Noch jezt fort kaͤmpfen, da ihr Maͤnner ſeid? 
| (beider Hände faſſend) 

O meine Soͤhne! Kommt, entſchließet euch, 
Die Rechnung gegenſeitig zu vertilgen, 
Denn gleich auf beiden Seiten iſt das Unrecht. 
Seid edel, und großherzig ſchenkt einander 
Die unabtraabar ungeheure Schuld. 

Der Siege goͤttlichſter iſt das Vergeben! 

| In eures Vaters Gruft werft ihn hinab 
Den alten Haß der fruͤhen Kinderzeit! 
Der ſchoͤnen Liebe ſei das neue Leben 


Der Eintracht, der Verſoͤhnung ſeis geweiht. 
(ſie tritt einen Schritt zwiſchen beiden zurück, als wollte ſie ihnen Raum 


geben, ſich einander zu nähern. Beide blicken zur Erde, ohne einander 


anzuſehen.) 
Chor. | . 


Hoͤret der Mutter vermahnende Rede, 
Wahrlich, ſie ſpricht ein gewichtiges Wort! 
Laßt es genug ſeyn und endet die Fehde, 

Oder gefaͤllts euch, ſo ſetzet ſie fort. 

Was euch genehm iſt, das iſt mir gerecht, 
Ihr ſeid die Herrſcher und ich bin der Knecht. 
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Sfabella. 
(nachdem fie einige Zeit inne gehalten, und vergebens eine Aeuſſerung der 


Brüder erwartet, mit unterdrücktem Schmerz.) 
Jezt weiß ich nichts mehr. Ausgeleert hab ich 
Der Worte Koͤcher und erſchoͤpft der Bitten Kraft, 
Im Grabe ruht der euch gewaltſam baͤndigte, 
Und machtlos ſteht die Mutter zwiſchen euch. 
Mr Vollendet! Ihr habt freie Macht! Gehorcht 
Dem Daͤmon, der euch ſinnlos wuͤthend treibt, 
Ehrt nicht des Hausgotts heiligen Altar, 
Laßt dieſe Halle ſelbſt, die euch gebohren, 
Den Schauplatz werden eures Wechſelmords. 
Vor eurer Mutter Aug zerſtoͤret euch 
Mit euren Eignen, nicht durch fremde Hände, 
Leib gegen Leib, wie das Thebaniſche Paar, 
Ruͤckt auf einander an, und muthvoll ringend 
Umfanget euch mit eherner Umarmung, 
Leben um Leben tauſchend ſiege jeder 
Den Dolch einbohrend in des Andern Bruſt, 
Daß ſelbſt der Tod nicht eure Zwietracht heile, 
Die Flamme ſelbſt, des Feuers rothe Saͤule, 
Die ſich von eurem Scheiterhaufen hebt, 


Sich zweygeſpalten von einander theile, 


/ \ 
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Ein ſchaudernd Bild, wie ihr geſtorben und gelebt. 


(Sie geht ab. Die Brüder bleiben noch in der vorigen Entfernung von 


einander ſtehen.) 
Beide Brüder, Beide Choͤre. 


Chor. 
Es ſind nur Worte, die ſie geſprochen, 
Aber ſie haben den froͤhlichen Muth 
In der felſigten Bruſt mir gebrochen! 
Ich nicht vergoß das verwandte Blut. 
Rein zum Himmel erheb ich die Haͤnde, 
Ihr ſeid Bruͤder! Bedenket das Ende! 


Don Ceſar. 
(ohne Don Manuel anzuſehen) 


Du biſt der aͤltre Bruder, rede du! 

Dem Erſtgebohrnen weich' ich ohne Schande. 
Don Manuel. 
Ein derſelben Stellung) 

Sag etwas Gutes und ich folge gern 

Dem edeln Beiſpiel, das der juͤngre giebt. 

| Don Ceſar. 

Nicht weil ich für den Schuldigeren mich 


Erlenne, oder ſchwaͤcher gar mich fuͤhle — 
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* 5 Don Manuel. 


Nicht Kleinmuths zeiht Don Ceſarn, wer ihn kennt, 


i Kühle er ſich ſchwaͤcher, wuͤrd' er ſtolzer reden. 
Don Ce ſar. 
Denkſt du von deinem Bruder nicht geringer? 
Don Manuel. 
Du biſt zu ſtolz zur Demuth, ich zur Luͤge. 
Don Ceſar. 
Verachtung nicht ertraͤgt mein edles Herz. 
Doch in des Kampfes heftigſter Erbittrung 
Gedachteſt du mit Würde deines Bruders. 
Don Manuel. 
Du willſt nicht meinen Tod, ich habe Proben. 
Ein Moͤnch erbot ſich dir, mich meuchleriſch 
Zu morden, du beſtrafteſt den Verraͤther. 
Don Ceſar. (tritt etwas näher) 
Haͤtt ich dich früher ſo gerecht erkannt, 
Es waͤre vieles ungeſchehn geblieben. | 
Don Manuel, 
Und hatt? ich dir ein fo verfühnlich Herz 
Gewußt, viel Muͤhe ſpart' ich dann der Mutter. 
| Don Ceſ ar. 


Du wurdeſt mir viel ſtolzer abgeſchildert. 


er 
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Don Manuel. 


Es iſt der Fluch der Hohen, daß die Niedern 
Sich ihres ofnen Ohrs bemaͤchtigen. 


Don Ceſar. (lebhaft) 
So iſts, die Diener tragen alle Schuld! 
Don Manuel. 
Die unſer Herz in bitterm Haß entfremdet. 


k . Don Ceſar. 
Die boͤſe Worte hin und wieder trugen. 
Don Manuel. 
Mit falſcher Deutung jede That vergiftet. 
Don Ceſar. 
Die Wunde naͤhrten, die ſie heilen ſollten. 
Don Manuel. 
Die Flamme ſchuͤrten, die ſie loͤſchen konnten. 
Don Ceſar. 
Wir waren die Verfuͤhrten, die Betrognen! 
Don Manuel. 
Das blinde Werkzeug fremder Leidenſchaft! 
Don Ceſar. 
Iſts wahr, daß alles andre treulos iſt — 
Don Manuel. 


Und falſch! Die Mutter ſagts, du darfſt es glauben! 


BE 


\ 


Biſt du es wirklich, der dem juͤngern Bruder 
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17 Don Ceſar. 
So will ich dieſe Bruderhand ergreifen — | 
(er reicht ihm die Hand hin) 
Don Manuel. 
(ergreift ſie lebhaft) 


Die mir die naͤchſte iſt auf dieſer Welt. 
(beide ſtehen Hand in Hand und betrachten einander eine Zeitlang ſchwei⸗ 


gend.) 
Don Ceſar. 


Ich ſeh dich an, und uͤberraſcht, erſtaunt 

Find ich in dir der Mutter theure Zuͤge. ü 
| Don Manuel, 

Und eine Aehnlichkeit entdeckt ſich mir 


In dir, die mich noch wunderbarer ruͤhret. 


Don Ceſar. 


So hold begegnet und ſo guͤtig ſpricht? 

Don Manuel. 
St dieſer freundlich ſanftgeſinnte Juͤngling . 
Der uͤbelwollend mir gehaͤßge Bruder? 


(wiederum Stillſchweigen; jeder ſteht in den Anblick des andern vers 


loren.) 


* | Don Ceſar. 


. nahmſt die Pferde von crabſcher Zucht 
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In Anſpruch, aus dem Nachlaß unſers Vaters. 
/ 
Den Rittern, die du ſchickteſt, ſchlug ichs ab. 


LE Don Manuel. 
Sie ſind dir lieb. Ich denke nicht mehr dran. 
. Don Ceſar. 


Nein, nimm die Roſſe, nimm den Wagen auch 
Des Vaters, nimm fie, ich beſchwoͤre dich. 
Don Manuel. 
Ich will es thun, wenn du das Schloß am Meere 
Beziehen willſt, um das wir heftig ſtritten. 
Don Ceſar. 
Ich nehm es nicht, doch bin ichs wohl zufrieden, 
Daß wirs gemeinſam bruͤderlich bewohnen. 
| Don Manuel. 
So feis! Barum ausfchliegend Eigenthum 
Veſitzen, da die Herzen einig ſind? 
Don Ceſar. 
Warum noch langer abgeſondert leben, 
Da wir, vereinigt, jeder reicher werden? 
Don Manuel. | 
Wir ſind nicht mehr getrennt, wir find vereinigt. 
(er eilt in en; Arme) 
Erfter Chor. (zum zweiten 


Was ſtehen wir hier noch feindlich geſchieden, 


n 
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# Da die gürften ſich lebend umſaſſen 2 . 

A Ihrem Veiſpiel folg ich und biete dir Frieden, | 
Wollen wir einander denn ewig haffen? N 
Sind ſie Brüder durch Blutes Bande, 9 
Sind wir Buͤrger und Soͤhne von Einem Lande. 


(beide Chöre umarmen ſich.) 


ir 


Ein Bote tritt hut. 
Zweiter Chor Cm Don Ceſar) 0 
> Den Spaͤher den du ausgeſendet, Herr, 
Erblick ich wiederkehrend. Freue dich 
Don Ceſar! Gute Botſchaft harret dein, ; * 
Denn froͤhlich ſtrahlt der Blick des Kommenden. 80 


* 


eh Bote 0 
1 = {N N 1 
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Heil mir und Heil vr Auchbefreiten Stadt, f 
Des ſchoͤnſten Anblicks wird mein Auge froh. Ey 
Die Söhne meines Herrn, die Fuͤrſten ſeh ich 


In friedlichen Geſprache, Hand in Hand, A 

4 Die ich in heißer Kampfes Wuth verlaſſen. 1 

. | 12 46 \ * 
m" 3 Don geſar. ö 5 


dn ſiehſt de eite aus des Haſſes Slaunmen ) 


Bie einen neu verjüngten Phoͤnix ſteigen. 
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Bote, 5 


Ein zweites leg’ ich zu dem erſten Gluͤck! 
Mein Botenſtab ergruͤnt von friſchen Zweigen! 


) 


Don Gefar. 
(ihn bei Seite führend) 
Laß hören was du bringft. 
Bote. 
Ein einzger Tag 
Bil alles, was erfreulich iſt, verſammeln. 
Auch die Verlorene, nach der wir ſuchten, 
Sie iſt gefunden, Herr, ſie iſt nicht weit. 
Don Ceſar. 
Sie iſt gefunden! O u wo iſt fie? Sprich! 
Bote. | 
Hier in Meſſina, Herr, verbirgt fie ſich. 
Don Manuel. 
(zu dem erſten Halbchor gewendet) 
Von hoher Roͤthe Glut ſeh ich die Wangen 
Des Bruders glaͤnzen, und ſein Auge blitzt. 
Ich weiß nicht was es iſt, doch iſts die Farbe 
Der Freude und mitfreuend theil ich ſie. 
Don Ceſar. 
(zu dem Boten) 


Komm, fuͤhre mich — Leb wohl Don Manuel! 


— 
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Im Arm der Mutter finden wir uns wieder, 
Jezt fodert mich ein dringend Werk von hier, 
0 
(er will gehen) 


Don Manuel. 


Verſchieb es nicht. Das Gluͤck begleite dich. 


Don Ceſar. 
(beſinnt ſich und kommt zurück) 


Don Manuel! Mehr als ich ſagen kann f 
Freut mich dein Anblick — Ja mir ahnet ſchon, 
Wir werden uns wie Herzensfreunde lieben, 
Der lang gebundne Trieb wird freudger nur N 
Und maͤchtger ſtreben in der neuen Sonne, 
Nachholen werd ich das verlorne Leben. 
Don Manuel, 
Die Bluͤthe deutet auf die ſchoͤne Frucht. 
| Don Ceſar. 
Es iſt nicht recht, ich fuͤhls und tadle mich, 
Daß ich mich jezt aus deinen Armen reiße. 
Denk nicht, ich fuͤhle weniger als du, 
Weil ich die feſtlich ſchone Stunde raſch zerſchneide. 
| Don Manuel. 
(mit ſichtbarer Zerſtreuung) 
Gehorche du dem Augenblick! Der Liebe 
Gehört von heute an das ganze Leben. 
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Entdecr ich dir, was mich von hinnen ruft — 
Don Manuel. 

Laß mir dein Herz, dir bleibe dein Gefeimniß, 
wa Don Ceſar. 

Auch fein Geheimniß trenn uns ferner mehr, 

Bald fol die lezte dunkle Falte ſchwinden! 

Cu dem Chor gewendet) 

Euch künd ichs an, damit ihrs alle wiſſet! 

Der Streit iſt abgeſchloſſen zwiſchen mir 

Und dem geliebten Bruder! Den erklaͤr ich 

Fuͤr meinen Todfeind und Beleidiger, 

Und werd ihn haſſen wie der Hoͤlle Pforten, 

Der den erloſchnen Funken unſers Streits 
Aufblaͤßt zu neuen Flammen — Hoffe keiner 
Mir zu gefallen oder Dank zu aͤrnten, 

Der von dem Bruder Boͤſes mir berichtet, 

Mit falſcher Dienſtbegier den bittern Pfeil 

Des raſchen Worts geſchaͤftig weiter ſendet. 

— Nicht, Wurzeln auf der Lippe ſchlaͤgt das Wort, 
Das unbedacht dem ſchnellen Zorn entflohen, 
Doch von dem Ohr des Argwohns aufgefangen, 
Kriecht es wie Schlingkraut endlos treibend fort, a 


Und hänge ans Herz ſich an mit tauſend Aeſten, 
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So trennen endlich in Verworrenheit 
Unheilbar ſich die Guten und die Beſten! 


(er umarmt den Bruder noch einmal und geht ab, von dem zweiten Cho⸗ 


re begleitet.) 


Don Manuel und der erſte Chor, 


Chor. 


Verwundrungsvoll, o Herr, betracht ich, dich, 
Und faſt muß in: dich heute ganz verkennen. 
Mit karger Rede kaum erwiederſt du 
Des Bruders Liebesworte, der gutmeinend 
Mit ofnem Herzen dir entgegen kommt. 
Verſunken in dich ſelber ſtehſt du da 
Gleich einem Traͤumenden, als waͤre nur 
Dein Leib zugegen und die Seele fern. 
Wer ſo dich ſaͤhe, moͤchte leicht der Kaͤlte 
Dich zeihn und ſtolz unfreundlichen Gemüths 
Ich aber will dich drum nicht fühllos ſchelten, 
Denn heiter blieſt du wie ein Glücklicher 5 


Um dich und Laͤcheln ſpielt um deine Wangen. . 
„Don Manuel. 
x Was ſoll ich fagen ? „Was erwiedern? Mag \ 


Der Bruder Worte finden! Ihn ergreift 
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Ein überrafhend neu Gefühl, er ſieht 

Den alten Haß aus ſeinem Buſen ſchwinden, 

Und wundernd fuͤhlt er ſein verwandelt Herz. 

Ich — habe keinen Haß mehr mitgebracht, 

Kaum weiß ich noch, warum wir blutig ſtritten. 

Denn uͤber allen irdſchen Dingen hoch | 

Schwebt mir auf Freudenfittigen die Seele, 

Und in dem Glanzesmeer, das mich umfaͤngt, . 

Sind alle Wolken mir und finſtre Falten 

Des Lebens ausgeglaͤttet und verſchwunden. 

— Ich ſehe dieſe Hallen, dieſe Saͤle, 

Und denke mir das freudige Erſchrecken 

Der uͤberraſchten hocherſtaunten Braut, 

Wenn ich als Fuͤrſtin fie und Herrſcherin 

Durch dieſes Hauſes Pforten fuͤhren werde. 

— Noch liebt ſie nur den Liebenden! Dem Fremdling, 

Dem Nahmenloſen hat ſie ſich gegeben. 

Nicht ahnet fie, daß es Don Manuel, 

Meſſinas Fuͤrſt iſt, der die goldne Binde 

Ihr um die ſchoͤne Stirne flechten wird. 

Wie ſuͤß iſts, das Geliebte zu begluͤcken 

Mit ungehoffter Groͤße Glanz und Schein! 

Laͤngſt ſpart' ich mir dieß hoͤchſte der Entzuͤcken, 

Wohl bleibt es ſtets fein höͤchſter Schmuck allein, 


hi 
* 


W 39 


1 Doch auch die Hoheit darf das Schoͤne ſchmuͤcken, 


Der goldne Reif erhebt den Edelſtein. 
Chor. f 

Ich hoͤre dich, 0 Herr, vom langen Schweigen 
Zum erſtenmal den ſtummen Mund entſiegeln. 
Mit Spaͤheraugen folgt' ich dir ſchon laͤngſt, 
Ein ſeltſam wunderbar Geheimniß ahnend, 
Doch nicht erkuͤhnt' ich mich, was du vor mir 
In tiefes Dunkel huͤllſt, dir abzufragen. 
Dich reizt nicht mehr der Jagden muntre Luft, 
Der Roſſe Wettlauf und des Falken Sieg. 
Aus der Gefaͤhrten Aug' verſchwindeſt du, 
So oft die Sonne ſinkt zum Himmels rande, 
Und keiner unſers Chors, die wir dich ſonſt 
In jeder Kriegs- und Jagdgefahr begleiten, 
Mag deines ſtillen Pfads Gefaͤhrte ſeyn. 
Warum verſchleierſt du bis dieſen Tag 
Dein Liebesglück mit dieſer neidſchen Huͤlle? 
Was zwingt den Maͤchtigen, daß er verhehle? 
Denn Furcht iſt fern von deiner großen Seele. 

Don Manuel. 
Gefluͤgelt iſt das Gluͤck und ſchwer zu binden, 
Nur in verſchloßner Lade wirds bewahrt, 


Das Schweigen iſt zum Huͤter ihm geſezt, 


* * 


h und raſch entfliegt es, wenn Geſchwatzigkeit 
Voreilig wagt, die Decke zu erheben. 
Doch jezt, dem Ziel ſo nahe, darf is wohl 
Dus lange Schweigen brechen und ich wills. 
4 Denn mit der naͤchſten Morgenſonne Strahl 

N fi ie die Meine, und des Dämons Neid 
Wird keine Macht mehr shaben uͤber mich. 

Nicht mehr verſtohlen werd ich zu ihr ſchleichen, 
Nicht rauben mehr der Liebe goldne. Frucht, 


Nicht mehr die Freude haſchen auf der Flucht, 5 


Das Morgen wird dem ſchoͤnen Heute gleichen, 5 

Nicht Blitzen gleich, die ſchnell voruͤber ſchießen, . 

Und nich von der Nacht verfchlungen find, 

Mein Glück wird ſeyn, gleichwie des Baches Fließen, 

Gleichwie der Sand des Stundenglafes rinnt! — 
n Chor. 

So nenne ſie uns Herr, die dich im ſtillen 

Veglückt, daß wir dein Loos beneidend rühmen, 

Und würdig ehren unſers Fuͤrſten Braut. 

Sag an, wo du ſie fandeſt, wo verbirgſt, 

In welches Orts verſchwiegner Heimlichkeit? 

Denn wir durchziehen ſchwärmend weit und breit 

Die Inſel auf der Jagd verſchlungnen Pfaden, 


Doch keine Spur hat uns dein Gluͤck verrathen, 
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S0 daß ich bald mich uͤberreden FAR | » 
Es huͤlle fie ein Zaubernebel ein. 
* 55 0 Don Manuel. 

Den Zauber loͤſ' ich auf, denn heute noch 

Soll, was verborgen war, die Sonne ſchauen. en 
Vernehmet denn und hört wie mir geſchah. 
Fuͤnf Monde ſinds, es berichte noch im Lande 
Des Vaters Macht, und beugete gewaltſam 
f Der Jugend ſtarren Na cken in das Joch — 
Nichts kannt ich als der Waffen wilde Freuden, 
Und als des Waidwerks kriegeriſche Luſt. 15 * 5 
1 Wir en ſchon den ganzen Tag gejagt * f 
Entlang des Waldgebirges — da geſchahs, 
Daß die Verfolgung einer weißen Hindinn 

Mich weit hinweg aus eurem Haufen tif. 

Das ſcheue Thier floh durch des Thales Kruͤmmen, 
Durch Buſch und Kluft und bahnenlos Sehe 
EN Auf Wurfes Weite ſah ichs ſtets vor mir, 

Doch konnt' ichs nicht erreichen noch erzielen, 

Vis es zulezt an eines Gartens Pforte mir 
Verſchwand. 99 555 von dem Roſſ herab mich werfend 
Dring ich ihm nach, ſchon mit dem Speere zielend, 
Da ſeh ich wundernd- das erſchrockne Tin 


Zu einer Nonne Fuͤßen zitternd liegen, 


3 


Die es mit zarten Händen ſchmeichelnd koßt. 1 
Bewegungslos ſtarr ich das Wunder an, 


Den Jagdſpieß in der Hand, zum Wurf aushohlend = 
14 
Sie aber blickt mit großen Augen flehend * 
N 


— 2 — ‚u * 
Mich an, ſo ſtehen wir ſchweigend gegen einander — 
{ * 


Wie lange Friſt, das kann ich nicht ermeſſen, 

Denn alles Maaß der Zeiten war vergeſſen. 

Tief in die Seele druͤckt ſie mt den Blick, 

Und umgewandelt ſchnell iſt mir das Herz. 

— Was ich nun ſprach, was die Holdſel'ge mir 


Erwiedert, moͤge niemand mich befragen, . 


Denn wie ein Traumbild liegt es hinter mir 7 
Aus fruͤher Kindheit daͤmmerhellen Tagen, * wi 
An meiner Bruſt fuͤhlt' ich die ihre ſchlagen, 0 


Als die Beſinnungskraft mir wieder kam. 

Da hoͤrt ich einer Glocke helles Laͤuten, 

Den Ruf zur Hora ſchien es zu bedeuten, 

Und ſchnell wie Geiſter in die Luft verwehen, 

Entſchwand fie mir und ward nicht mehr geſehen. 
Chor. 5 

Mit Furcht, o Herr, erfüllt mich dein Bericht. 

Raub haſt du an dem Goͤttlichen begangen, 

Des Himmels Braut beruͤhrt mit ſuͤndigem Verlangen, 


Denn furchtbar heilig iſt des Kloſters Pflicht. 


7 Don Manuel. 
Jezt hatt? ich Eine Straße nur zu wandeln, 


Das inet ſchwanke Sehnen war gebunden, 


Dem Leben „vi fein Innhalt ausgefunden. 

Und wie der Pilger ſich nach Oſten wendet, 

Wo ihm die Sonne der Verheißung glaͤnzt, 

So kehrte fich mein Hoffen und mein Eehnen 
Dem Einen hellen Himmelspunkte zu. | * 
Kein Tag entſtieg dem Meer und ſank hinunter, 


Der nicht zwei gluͤcklich Liebende vereinte, 


Gellochten ſtill war unſrer Herzen Bund, 


Nur der allſeh'nde Aether uͤber uns * 
War des verſchwiegnen Gluͤcks vertrauter Zeuge, 
Es brauchte weiter keines Menſchen Dienſt. 
Das waren golohe Stunden, ſelge Tage! 


— Nicht Raub am Himmel war mein Gluͤck, denn noch 


Durch kein Geluͤbde war das Herz gefeſſelt, 
Das ſich auf ewig mir zu eigen gab. 
b ö Chor. 

So war das Kloſter eine Freiſtatt nur 

Der zarten Jugend, nicht des Lebens Grab? 
Don Manuel. 

Ein heilig Pfand ward ſie dem Gotteshaus 

Vertraut, das man zuruͤck einſt werde fodern. 


44 9 
Chor. ee 


En welches Blutes ruͤhmt ſie ſich zu ſeyn? 
Denn nur vom Edeln kann das Edle ſtammen. 
RT Don Manuel, 
Sich ſelber ein Geheimniß wuchs ſie auf, 
icht lennt fie ihr Geſchlecht noch Vaterland. 
8 i Chor. . 


Und leitet keine dunkle Spur zuruͤck 


2 


Zu ihres Daſeyns unbekannten Quellen? 2 N 
| | | Don Manuel. 5 
Daß ſie von edelm Blut, geſteht der Mann, 
Der einzge, der um ihre Herkunft weiß. n 
f Chor. a * 
Wer iſt der Mann? Nichts halte mir zuruͤck, 
Denn wiſſend nur kann ich dir nuͤtzlich rathen. 12 
Don Manuel. ‚ a 
Ein alter Diener naht von Zeit zu Zeit, 
Der einzge Bote zwiſchen Kind und Mutter. 
| Chor. 
Von dieſem Alten haſt du nichts erforſcht? 5 EN | 


Feigherzig und geſchwaͤtzig ift das Alter. N 9 55 | 
Don Manuel. 
Nie wagt ichs, einer Neugier nachzugeben, = N 


Die mein verſchwiegnes Glück gefaͤhrden konnte. i 


Was aber war der Innhalt feiner Motte, e 


Chor. 


Wenn er die Jungfrau zu beſuchen kam? 
Don Manuel. ? 
Auf eine Zeit, die alles loſen werde, 
Hat er von Jahr zu Jahren ſie vertroͤſtet, 
Chor. N | * 
Und dieſe Zeit, die alles loͤſen ſoll, 
Hat er ſie naͤher deutend nicht bezeichnet? „ 


\ 2323 „ 


1 Don Manuel. 
1 N 


Seit u wenig Monden drohete der Greis 


r 


7 * 


＋ 


Mit einer nahen Aendrung ihres Schickſals. 
» | Chor. 
Er e ſagſt du? Alſo fuͤrchteſt du 
Ein Licht zu ſchoͤpfen, das dich nicht erfteut 2 
Don Manuel. 


Ein jeder Wechſel ſchreckt den Gluͤcklichen, 
Wo kein Gewinn zu hoffen, droht Verluſt. 


Chor. 


Doch konnte die Entdeckung, die du fuͤrchteſt, 


f Auch deiner Liebe guͤnſtge Zeichen bringen. 


Don Manuel. 


ö Auch ſtuͤrzen konnte ſie mein Gluͤck, drum waͤhlt ich 


Das ſicherſte, ihr ſchnell zuvor zu kommen. 


3 


ie das o Herr? Mit Furcht erfüllt du mich, * 
Und eine raſche That muß ich beſorgen. 

* Don Manuel. 
Schon feit den lezten Monden ließ der Greis 
Geheimnißvolle Winke ſich entfallen, 
Daß nicht mehr ferne ſei der Tag, der ſie 
Den Ihrigen zuruͤcke geben werde. 


Seit geſtern aber ſprach ers deutlich aus, 


au 


Daß mit der naͤchſten Morgenſonne Strahl — | 
Die aber iſt der Tag, der heute leuchtet ö * 
Ihr Schickſal ſich entſcheidend werde loͤſen. 


Kein Augenblick war zu verlieren, ſchnell 7 5 


War mein Entſchluß gefaßt und ſchnell vollſtreckt. 
In dieſer Nacht raubt' ich die Jungfrau weg, 


Und brachte ſie verborgen nach Meſſina. 


Chor. 
Welch kuͤhn verwegen-raͤuberiſche That! 
— Verzeih o Herr die freie Tadelrede! 
Doch ſolches iſt des weiſern Alters Recht, 
Wenn ſich die raſche Jugend kuͤhn vergißt. 
Don Manuel. 
Unfern vom Kloſter der Barmherzigen, 


In eines Gartens abgeſchiedner Stille, 


Der von der Neugier nicht betreten wird, 
Trennt' ich mich eben jezt von ihr, hieher 
Zu der Verſoͤhnung mit dem Bruder eilend, 
Sn banger Furcht ließ ich ſie dort allein 14 
Zuruͤck, die ſich nichts weniger erwartet, 
Als in dem Glanz der Fuͤrſtin eingehohlt, 
Und auf erhabnem Fußgeſtell des Ruhms 
Vor ganz Meſſina ausgeſtellt zu werden. 
Denn anders nicht ſoll ſie mich wiederſehn, 
5 Als in der Groͤſſe Schmuck und Staat, und feſtlich 
Von eurem | ritterlichen Chor umgeben. 
Nicht will ich, daß Don Manuels Verlobte 
Als eine Heimatloſe, Fluͤchtige 
Der Mutter nahen ſoll, die ich ihr gebe, 
Als eine Fürſtin fürſtlich will ich ſie 
Einfuͤhren in die Hofburg meiner Vaͤter. 
| N 
Gebiete Herr! Wir harren deines Winks. 
| Don Manuel. 
Ich habe mich aus ihrem Arm geriſſen, 
Doch nur mit ihr werd ich beſchaͤftigt ſeyn. 
Denn nach dem Bazar ſollt ihr mich anjezt 
Begleiten, wo die Mohren zum Verkauf 


Ausſtellen, was das Morgenland erzeugt 


* | Der ntgeformten Fuͤße Schutz 0 Zier, 


Dann aum n nnde waͤhlt das Kunſtgewebe - 
Des Zudiers, hellglaͤnzend wie der Schnee 
Des Aetna, der der nächſte iſt dem Licht — 
und leicht umfließ es wie der Morgenduft 


Den zarten Bau der jugendlichen Glieder. vr: 


Von Purpur ſei, mit zarten Faͤden Goldes 
Durchwirkt der Guͤrtel, der die Tunike 

Unter dem zuͤcht'gen Buſen reizend knuͤpft. 
Dazu den Mantel waͤhlt von glaͤnzender 32 8 
Seide gewebt, in bleichem Purpur ſchimmernd, 
ueber der Achſel heft ihn eine goldne 

Cikade — Auch die Spangen nicht vergeßt, 
Die ſchoͤnen Arme reizend zu umzirken, 

Auch nicht der Perlen und Korallen Schmuck, 
Der Meeresgoͤttinn wunderſame Gaben. 

Um die Locken winde ſich ein Diadem, 
Gefuͤget aus dem koͤſtlichſten Geſtein, 

Worinn der feurig glühende Nubin 

Mit dem Smaragd die Farbenblitze kreuze, 
„Oben im Haar ſchmuck ſei der lange Schleier 
Beveſtigt, der die glänzende Geſtalt 


> 


* 


. 


** * N je i j 4 
Gleich einem hellen Lichtgewoͤlk umſließe, 
und mit der Myrthe jungfraͤulichem Kranze 
Vollende kroͤnend ſich das ſchoͤne Ganze. 6 


2 


9 ' P * + 1 


Chor. | 
Es ſoll geſchehen, Herr! wie du gebieteſt, 


* 


Denn fertig und vollendet findet ſich 


* 
ns 


Dieß alles auf dem Bazar ausgefiellt. ri 


h 5 Don Manuel. 


/ 


Den ſchoͤnſten Zelter führet dann hervor 
Aus meinen Ställen , feine Farbe ſei 
Lichtweiß, gleichwie des Sonnengottes Pferde, 
Von Purpur ſei die Decke, und Geſchirr 
Und Zugel reich beſetzt mit edeln Steinen, 
Denn tragen oll er meine Koͤnigin. 
Ihr ſelber haltet euch bereit, im Glanz 
Des Ritterſtaates, unterm freudgen Schall N 
Der Hoͤrner eure Fuͤrſtin heimzufuͤhren. 
Dieß alles zu beſorgen geh ich jezt, 
Zwey unter euch erwaͤhl ich zu Begleitern, 


Ihr andern wartet mein — Was ihr vernahmt, 


— 2 * — 2 — — 2 1 
Bewahrts in eures Buſens tiefem Grunde, . 
11 r 
* 


7 


Bis ich das Band geloͤßt von eurem Munde, 


A 


* 


(er geht ab, von Zweyen aus dem Chor begleitet, 


N. 4 8 


* 


. 
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* Chor. | “ 


Bi Enge, was werden wir jezt beginnen, 
Da die Fürſten ruhen vom Streit, 


Auszufüllen die Leere der Stunden, 
und die lire unendliche Zeit? =? 


. 38 fürchten und hoffen und ſorgen 


* 


Muß der Menſch für den kommenden Morgen, 7 
Daß er die Schwere des Daſeins ertrage, f 
Und das ermuͤdende Gleichmaaß der Tage, | 1 
Und mit erfriſchendem Windesweben | 2 
Kraͤuſelnd bewege das ſtockende Leben. 

Einer aus dem Chor. 
Schoͤn iſt der Friede! Ein lieblicher Knabe 
Liegt er gelagert am ruhigen Bach, 
Und die huͤpfenden Laͤmmer graſen 
Luſtig um ihn auf dem ſonnigten Raſen, 
Suͤßes Toͤnen entlockt er der Floͤte, 
und das Echo des Berges wird wach, 
Oder im Schimmer der Abendröthe 
Wiegt ihn in Schlummer der murmelnde Bach — 
Aber der Krieg auch hat ſeine Ehre, 
Der Beweger des Menſchengeſchicks, 8 
Mir gefaͤllt ein lebendiges Leben, 9 
Mir ein ewiges Schwanken und Schwingen und Schweben ’ S 


A 105 8 
* 51 
Auf der ſteigenden, fallenden Welle des Glucks. 
N Denn der Menſch verkuͤmmert im Frieden, 
Muͤſſige Ruh iſt das Grab des Muths. 
Das Geſetz iſt der Freund des Schwachen, 
Alles will es nur eben machen, 
6 Moͤchte gerne die Welt verflachen, 
der der Krieg laͤßt die Kraft erſcheinen, 
a Alles erhebt er zum Ungemeinen, 
| Selber dem Feigen erzeugt er den Muth. 
Ein Zweiter. 
Stehen nicht Amors Tempel offen, 
Wallet nicht zu dem Schönen die Welt?. 
Da iſt das Fuͤrchten! Da iſt das Hoffen, 
Koͤuig iſt hier, wer den Augen gefaͤllt! 
Auch die Liebe beweget das Leben, 
Daß ſich die graulichten Farben erheben, 
Reizend betruͤgt ſie die gluͤcklichen Jahre, 
Die gefaͤllige Tochter des Schaums, 
In das Gemeine und Traurigwahre 
Webt fie die Bilder des goldenen Traums. 
; | Ein Dritter. 
1 0 Bleibe die Blume dem bluͤhenden Lenze, 
N Scheine das Schoͤne! und flechte ſich Kraͤnze, 
Wen die Locken noch jugendlich grünen, 


* 4 
52 
Aber dem maͤnnlichen Alter ziemts 
Einem ernſteren Gott zu dienen. 
| | Erfter. 
Der ftengen Diana, der Freundin der Jagden, 
Laſſet uns folgen ins wilde Gehoͤlz, 
Wo die Waͤlder am dunkelſten nachten, 
Und den Springbock ſtuͤrzen vom Fels. 
Denn die Jagd iſt ein Gleichniß der Schlachten, 
Des ernſten Kriegsgotts luſtige Braut — 
Man iſt auf mit dem Morgenſtral, 
Wenn die ſchmetternden Hoͤrner laden 
Luſtig hinaus in das dampfende Thal, 
Ueber Berge, uͤber Kluͤfte, 
Die ermatteten Glieder zu baden 
In den erfriſchenden Stroͤmen der Luͤfte! 
Zweiter 
Oder wollen wir uns der blauen 
Goͤttin, der ewig bewegten vertrauen, 
Die uns mit freundlicher Spiegelhelle 
Ladet in ihren unendlichen Schooß? 
Bauen wir auf der tanzenden Welle 
Uns ein luſtig ſchwimmendes Schloß? 
Wer das gruͤne cryſtallene Feld 
Pfluͤgt mit des Schiffes eilendem Kiele, 


8 

Der vermählt ſich das Gluͤck, dem gehoͤrt die Welt, 

Ohne die Saat erbluͤht ihm die Aernte! N 

Denn das Meer iſt der Naum der Hofnung 

Und der Zufaͤlle launiſch Reich, 

Hier wird der Reiche ſchnell zum Armen, 

Und der Aermſte dem Fuͤrſten gleich. 

Wie der Wind mit Gedankenſchnelle 

Laͤuft um die ganze Windesroſe, 

Wechſeln hier des Geſchickes Looſe, 

Dreht das Gluͤck ſeine Kugel um, 

Auf den Wellen iſt alles Welle, 

Auf dem Meer iſt kein Eigenthum. 
Dritter. 

Aber nicht bloß im Wellenreiche, 

Auf der wogenden Meeresflut, 


\ 


Auch auf der Erde, ſo feſt ſie ruht 


Auf den ewigen alten Saͤulen, 


Wanket das Gluͤck und will nicht weilen. 
— Sorge giebt mir dieſer neue Frieden, 
Und nicht froͤhlich mag ich ihm vertrauen, 
Auf der Lava, die der Berg geſchieden, 


Myoͤcht ich nimmer meine Hütte bauen. 


Denn zu tief ſchon hat der Haß gefreſſen, 


Und zu ſchwere Thaten ſind geſchehn, 


e 
Die ſich nie vergeben und vergeſſen, | 
Noch hab ich das Ende nicht geſehn, 
Und mich ſchrecken ahnungsvolle Traͤume! 
Nicht Wahrſagung reden ſoll mein Mund, 
Aber ſehr misfaͤllt mir dieß Geheime, 
Dieſer Ehe ſeegenloſer Bund, 
Dieſe lichtſcheu krummen Liebespfade, 
Dieſes Kloſterraubs verwegne That, 
Denn das Gute liebt ſich das Gerade, 
Boͤſe Fruͤchte traͤgt die boͤſe Saat. 

Auch ein Raub wars, wie wir alle wiſſen, 
Der des alten Fuͤrſten ehliches Gemahl 
In ein frevelnd Ehebett geriſſen, 

Denn ſie war des Vaters Wahl. 

Und der Ahnherr ſchuͤttete im Zorne 

Grauenvoller Fluͤche ſchrecklichen Saamen 

Auf das ſuͤndige Ehebett aus. 

Greuelthaten ohne Nahmen 

Schwarze Verbrechen verbirgt dieß Haus. 
Chor. | 

Ja es hat nicht gut begonnen, 

Glaubt mir und es endet nicht gut, 

Denn gebuͤßt wird unter der Sonnen 


Jede That der verblendeten Wut. 


— 


55 
Es iſt kein Zufall und blindes Loos, 
Daß die Brüder ſich wuͤthend ſelbſt zerſtoͤren, 
Denn verflucht ward der Mutter Schooß, 
Sie ſollte den Haß und den Streit gebaͤhren. 
— Aber ich will es ſchweigend verhuͤllen, 


| Denn die Rachgoͤtter ſchaffen im Stillen, 


Zeit iſts, die Unfälle zu beweinen, 


Wenn ſie nahen und wirklich erſcheinen. 
0 der Chor geht ab.) 


. gr e Jen N Den 1 
56 * 1 
Die Stene verwandelt ſich in einen Garten, der die Auſſicht auf das 


Meer erofnet. Aus einem anſtoßenden Garten gal tritt 


Beatrice. 


* 


(geht unruhig auf und nieder, nach allen Seiten umher ſpähend. Plözlich 
ſteht ſie ſtill und horcht) 
Er iſt es nicht — Es war der Winde Spiel, 


Die durch der Pinie Wipfel ſauſend ſtreichen, 
Schon neigt die Sonne ſich zu ihrem Ziel, 


Mit traͤgem Schritt ſeh ich die Stunden ſchleichen, 
Und mich ergreift ein fchauderndes Gefühl, 

Es ſchreckt mich ſelbſt das weſenloſe Schweigen. 
Nichts zeigt ſich mir, wie weit die Blicke tragen, 


Er läßt mich hier in meiner Angſt verzagen. 


Und nahe hoͤr ich, wie ein rauſchend Wehr 
Die Stadt, die Voͤlkerwimmelnde, ertoſen, 
Ich höre fern das ungeheure Meer 
An feine ufer dumpferbrandend ſtoßen, 
Es ſtürmen alle Schrecken auf mich her, 
Klein fuͤhl ich mich in dieſem Furchtbargroßen, 
und fortgeſchleudert, wie das Blatt vom Baume, 


Verlier ich mich im grenzenloſen Raume. 


9 


| 57 
Warum verließ ich meine ſtille Zelle, 


— 


Da lebt ich ohne Sehnſucht, ohne Harm! 

Das Herz war ruhig wie die Wieſenquelle, 

An Wuͤnſchen leer, doch nicht an Freuden arm. 
Ergriffen jezt hat mich des Lebens Welle, 

Mich faßt die Welt in ihren Nieſenarm, 
Zerriſſen hab ich alle fruͤhern Bande, 


Vertrauend eines Schwures leichtem Pfande. 


Wo waren die Sinne? 
Was hab ich gethan? 
Ergriff mich bethoͤrend 
Ein raſender Wahn? 

Den Schleier zerriſſ ich 
Jungfraͤulicher Zucht, 
Die Pforten durchbrach ich der heiligen Zelle, 
umſtrickte mich blendend ein Zauber der Hoͤlle? 
Ben Manne folgt ich, 0 
Dem kuͤhnen Entfuͤhrer in ſtraͤflicher Flucht. 

O komm mein Geliebter! 
Wo bleibſt du und ſaͤumeſt? Befreie, befreie 
Die kaͤmpfende Seele! Mich naget die Reue, 
Es faßt mich der Schmerz 
Mit liebender Nahe verſichre mein Herz, 
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Und ſollt' ich mich dem Manne nicht ergeben 
Der in der Welt allein ſich an mich ſchloß, 
Denn ausgeſezt ward ich ins fremde Leben, 
Und frühe ſchon hat mich ein ſtrenges Loos 
(Ich darf den dunkeln Schleier nicht erheben) 
Geriſſen von dem muͤtterlichen Schooß. 
Nur einmal ſah ich ſie, die mich gebohren, 


Doch wie ein Traum gieng mir das Bild verloren. 


Und ſo erwuchs ich ſtill am ſtillen Orte, 
In Lebens Glut den Schatten beigefellt „ 
— Da ſtand er ploͤtzlich an des Kloſters Pforte, 
Schoͤn wie ein Gott und maͤnnlich wie ein Held. 
O mein ae ene keine Worte! 
Fremd kam er mir aus einer fremden Welt, 
Und ſchnell als waͤr es ewig ſo geweſen, 
Schloß ſich der Bund, den keine Menſchen loͤſen. 


Vergieb du Herrliche, die mich gebohren, 
Daß ich, vorgreifend den verhaͤngten Stunden, 
Mir elgenmaͤchtig mein Geſchick erkoren, 

Nicht frei erwaͤhlt' ichs, es hat mich gefunden, 
Ein dringt der Gott auch zu verſchloßnen Thoren, 


Zu Perſeus Thurm hat er den Weg gefunden, 
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Dem Dämon it ſein Opfer unverloren. 
Waͤr es an ode Klippen angebunden 
Und an des Atlas himmeltragende Saͤulen, 


So wird ein Fluͤgelroß es dort ereilen. 


Nicht hinter mich begehr ich mehr zu ſchauen, 


In keine Heimat ſehn ich mich zuruͤck, 


Der Liebe will ich liebend mich vertrauen, 


Giebt es ein ſchoͤnres als der Liebe Gluͤck, 
Mit meinem Loos will ich mich gern beſcheiden, 


Ich kenne nicht des Lebens andre Freuden. 


Nicht kenn ich ſie und will ſie nimmer kennen, 
Die ſich die Stifter meiner Tage nennen, 
Wenn ſie von dir mich mein Geliebter trennen, 
ein ewig Nithſel Bleiben wil ich mir, 

Ich weiß genug, ich lebe dir! 

f Caufmerfend ) 
Horch, der lieben Stimme Schall! 
— Nein es war der Wiederhall, 
Und des Meeres dumpfes Brauſen, 
Das ſich an den Ufern bricht, 
Der Geliebte iſt es nicht! 


Weh mir! Weh mir! Wo er weilet? 
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Mich umſchlingt ein kaltes Grauſen! 
Immer tiefer 
Sinkt die Sonne! Immer oͤder 
Wird die Oede! Immer ſchwerer 
Wird das Herz — Wo zoͤgert er? 
(Sie geht unruhig umher.) 

Aus des Gartens ſichern Mauren 
| Wag ich meinen Schritt nicht mehr. 
Kalt ergriff mich das Entſetzen, 

Als ich in die nahe Kirche 

Wagte meinen Fuß zu ſetzen, 

Denn mich triebs mit maͤchtgem Drang, 
Aus der Seele tiefſten Tiefen, 

Als ſie zu der Hora riefen, 

Hin zu knien an heilger Stätte, 

Zu der Göttlichen zu flehn, 

Nimmer konnt' ich widerſtehn. 

Wenn ein Lauſcher mich erſpaͤhte? 
Voll von Feinden iſt die Welt, 
Arglist hat auf allen Pfaden 
Fromme Unſchuld zu verrathen 
Ihr betrüͤglich Netz geſtellt. 

Grauend hab ichs ſchon erfahren, 
Als ich aus des Kloſters Hut 
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In die fremden Menſchenſchaaren 
Mich gewagt mit frevelm Muth. 
| Dort bei jenes Feſtes Feier, 

Da der Fuͤrſt begraben ward, 
Mein Erkuͤhnen buͤßt ich theuer, 
Nur ein Gott hat mich bewahrt — 
Da der Juͤngling mir, der fremde, 
iahte, mit dem Flammenauge, 
Und mit Blicken, die mich ſchreckten, 

Mir das innerſte durchzuckten, 

In das tiefſte Herz mir ſchaute — 
Noch durchſchauert kaltes Grauen, 
Da ichs denke, mir die Bruſt! 
Nimmer nimmer kann ich ſchauen 
In die Augen des Geliebten, _ 


Dieſer ſtillen Schuld bewußt! 
(aufhorchend) 


Stimmen im Garten! 

Er iſts, der Geliebte! 

Er ſelber! Jezt taͤuſchte 
Kein Blendwerk mein Ohr, 
Es naht, es vermehrt ſich! 
In ſeine Arme! 


An ſeine Bruſt! 


IND? 
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(Sie eilt mit ausgebreiteten Armen nach der Tiefe des Gartens, Don 
Ceſar tritt ihr entgegen.) 


U 
Don Ceſar, Beatrice, der Chor, 


\ 


Beatrice. 
(mit Schrecken zurückfliehend.) 
Weh mir! Was ſeh ich! 


Ein demſelben Augenblick tritt auch der Chor ein) 


Don Ceſar. 


Holde Schoͤnheit, fuͤrchte nichts! 

(zu dem Chor.) 
Der rauhe Anblick eurer Waffen ſchreckt 
Die zarte Jungfrau — Weicht zuruͤck und bleibt 
In ehrerbietger Ferne! 

Cu Beatricen.) 

Fuͤrchte nichts! 

Die holde Schaam, die Schönheit iſt mir heilig. 


(Der Chor hat ſich zurück gezogen. Er tritt ihr näher und ergreift ihre 
Hand.) 0 


Wo warſt du? Welches Gottes Macht entruͤckte, 
Verbarg dich dieſe lange Zeit? Dich hab ich 
Geſucht, nach dir geforſchet, wachend, traͤumend 
Warſt du des Herzens einziges Gefuͤhl, 


ah 
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Seit ich bei jenem Leichenfeſt des Fuͤrſten 12 
Wie eines Engels Lichterſcheinung dich 

Sum erſtenmal erblickte — Nicht verborgen * 
Blieb dir die Macht, mit der du mich bezwangſt. 
Der Blicke Feuer und der Lippe Stammeln, 


＋. 


Die Hand, die in der deinen zitternd lag, 

Verrieth ſie dir — ein tübneres Geſtaͤndniß 

Verbot des Ortes ernſte Majeſtaͤt. N 
— der Meſſe Hochamt rief mich zum Gebet, 

Und da ich von den Knieen jezt erſtanden, 

Die erſten Blicke ſchnell auf dich ſich hefften, 

Warft du aus meinen Augen weggeruͤckt, 
Doch nachgezogen mit allmaͤchtgen Zaubers Banden 

Haſt du mein Herz mit allen ſeinen Kraͤften. 

Seit dieſem Tage ſuch ich raſtlos dich, 

An aller Kirchen und Pallaͤſte Pforten, 

An allen ofnen und verborgnen Orten, 

Wo ſich die ſchoͤne Unſchuld zeigen kann, ; 
Hab ich das Netz der Späher ausgebreitet, 

Doch meiner Muͤhe ſah ich keine Frucht, 

Bis endlich heut, von einem Gott geleitet, 

Des Spaͤhers Gluͤckbekroͤnte Wachſamkeit 

In dieſer naͤchſten Kirche dich entdeckte. 


(Hier macht Beatrice, welche in dieſer ganzen 
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Zeit zitternd und abgewandt geſtanden, eine Bewegung des Screen. 


Ich habe bis wieder, und der Geiſt verlaſſe 
Cher die Glider, eh ich von dir ſcheide! 
Und daß ich feſt fogleih den Zufall faſſe, 


And mich verwahre vor des Daͤmons Neide, 


So red ich dich vor dieſen Zeugen allen 
Als meine Gattinn an und reiche dir 
Zum Pfande deß die ritterliche Rechte. 


(er ſtellt fie dem Chor dar.) 


Nicht forſchen will ich, wer du biſt — 


Ich will 


Nur Dich von Dir, nichts frag ich nach dem andern, 


Daß deine Seele wie dein Urſprung rein, 


Hat mir dein erſter Blick verbuͤrget und beſchworen, 


Und waͤrſt du ſelbſt die niedrigſte gebohren, 
Du muͤßteſt dennoch meine Liebe ſeyn, 


Die Freiheit hab ich und die Wahl verloren. 


— 


Und daß du wiſſen moͤgeſt, ob ich auch 
Herr meiner Thaten ſey, und hoch genug 
Geſtellt auf dieſer Welt, auch das Geliebte 
Mit ſtarkem Arm zu mir empor zu heben, 
Bedarfs nur, meinen Nahmen dir zu nennen. 


— Ich bin Don Ceſar und in dieſer Stadt 


# 


use er. ae 


| Meſſina iſt kein größrer uͤber mir. 
(Beatrice ſchaudert zurück, er bemerkt es und fährt nach einer kleinen 
Weile fort.) | ' 
Dein Staunen lob ich und dein ſittſam Schweigen, 
Schaamhafte Demuth iſt der Reize Krone, 
Denn ein Verborgenes iſt ſich das Schoͤne, 
und es erſchrickt vor ſeiner eignen Macht. — 
— Ich geh und überlaffe dich dir ſelbſt, 
Daß ſich dein Geiſt von ſeinem Schrecken loͤſe 
Denn jedes Neue, auch das Gluͤck, erſchreckt. 


\ 


\ (zu dem Chor) 

Gebt ihr — ſie iſts von dieſem Augenblick! 

Die Ehre meiner Braut und eurer Fuͤrſtin, 

Belehret ſie von ihres Standes Groͤße. 

Bald kehr ich ſelbſt zuruͤck, ſie heimzufuͤhren, 

Wies Meiner wuͤrdig iſt und Ihr gebuͤhrt. 
(er geht ab.) 


* 


— 


N | Beatrice und der Chor. 
r. „ dr, 
4 Chor. 

Heil dir o Jungfrau, RR 5 


Liebliche Herrſcherin! 


Dein iſt die Krone, 
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Dein iſt der Sieg! 

Als die Erhalterin 

Dieſes Geſchlechtes, 

Kuͤnftiger Helden 

Bluͤhende Mutter begruͤß ich dich! 


Dreifaches Heil dir! 


Mit gluͤcklichen Zeichen, 


Gluͤckliche, trittſt du 

In ein goͤtterbeguͤnſtigtes gluͤckliches Haus, 
Wo die Kraͤnze des Ruhmes haͤngen, 
Und das goldene Zepter in ſtetiger Reihe 
Wandert vom Ahnherrn zum Enkel hinab. 


Deines lieblichen Eintritts \ 
Werden ſich freuen 
Die Penaten des Hauſes, 
Die hohen die ernſten 
Verehrten Alten, 
An der Schwelle empfangen 
Wird dich die immer bluͤhende Hebe 
Und die goldne Victoria, 
Die gefluͤgelte Goͤttinn, 
Die auf der Hand ſchwebt des ewigen Vaters 
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Ewig die Schwingen zum Siege geſpannt: 
eimmer entweicht 
Die Krone der Schoͤnheit 
Aus dieſem Geſchlechte, 
Scheidend reicht 
Eine Fuͤrſtin der andern 
Den Guͤrtel der Anmuth 
Und den Schleier der zuͤchtigen Schaam. 
Aber das Schoͤnſte 
Erlebt mein Auge, 
Denn ich ſehe die Blume der Tochter, 
Ehe die Blume der Mutter verbluͤht. 


Beatrice. 


(aus ihrem Schrecken erwachend) 
Wehe mir! In welche Hand 


Hat das Ungluͤck mich gegeben! 


Unter allen K 
Welche leben 
Nicht in dieſe ſollt ich fallen! 

Jezt verſteh ich das Entſetzen, i 


Das geheimnißvolle Grauen, 
Das mich ſchaudernd ſtets gefaßt, 


Wenn man mir den Namen nannte 
\ 
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Dieſes furchtbaren Geſchlechtes, | 11 
Das ſich ſelbſt vertilgend haßt, | 
Gegen feine eignen Glieder 

Wurhend mit Erbittrung raſ't! 

Schaudernd hoͤrt ich oft und wieder 

Von dem Schlangenhaß der Bruͤder, 

Und jezt reißt mein Schreckenſchickſal 

| Mich die arme, rettungsloſe 

In den Strudel dieſes Haßes 

Dieſes Ungluͤcks mich hinein! 


(fie flieht in den Gartenfaal,) 


a Chor. | 


Den beguͤnſtigten Sohn der Götter beneid ich, 
Den begluͤckten Beſitzer der Macht! 

Immer das Koͤſtlichſte iſt ſein Antheil, 

Und von allem, was hoch und herrlich 

Von den Sterblichen wird geprieſen, 

Bricht er die Blume ſich ab. | 


— 


Von den Perlen, welche der tauchende Fiſcher 
Auffaͤngt, waͤhlt er die reinſten für ſich. b 
Für den Herrſcher legt man zuruͤck das Delle, 
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Was gewonnen ward mit gemeinſamer Arbeit, 
Wenn ſich die Diener durchs Loos vergleichen, 
Ihm iſt das Schoͤnſte gewiß. 


Aber Eines doch iſt ſein koͤſtlichſtes Kleinod, 
Jeder andre Vorzug ſei ihm gegoͤnnt, 
Dieſes beneid ich ihm unter allem, 
Daß er heimfuͤhrt die Blume der Frauen, 
| Die das Entzuͤcken iſt aller Augen, 
Daß er ſie eigen beſizt. 


Mit dem Schwerte ſpringt der Korſar an die Kuſte, 
In dem naͤchtlich ergreifenden Ueberfall, 
Maͤnner fuͤhrt er davon und Frauen, 
Und erſaͤttigt die wilde Begierde, 
Nur die ſchoͤnſte Geſtalt darf er nicht berühren, 
Die iſt des Koͤniges Gut. | 


Aber jezt folgt mir, zu bewachen den Eingang 
Und die Schwelle des heiligen Raums, 
Daß kein Ungeweihter in dieſes Geheimniß 5 
Dringe und der Herrſcher uns lobe, | 
Der das Koͤſtlichſte, was er beſttzet, 

Unſrer Bewahrung vertraut. 
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(Der Chor entfernt ich nach dem Hintergrunde. Die Scene verwandelt 


ſich in ein Zimmer im innern des Pallaſtes.) 


Donna Iſabella 


teht zwiſchen Don Manuel und Don Ceſar. 


Iſabella. 


Nun endlich iſt mir der erwuͤnſchte Tag, 

Der lang erſehnte, feſtliche erſchienen — 

Vereint ſeh ich die Herzen meiner Kinder, 

Wie ich die Haͤnde leicht zuſammen fuͤge, 

Und im vertrauten Kreis zum erſtenmal 

Kann ſich das Herz der Mutter freudig oͤfuen. 
Fern iſt der fremden Zeugen rohe Schaar, 

Die zwiſchen uns ſich kampfgeruͤſtet ſtellte — 

Der Waffen Klang erſchreckt mein Ohr nicht mehr, 
Und wie der Eulen nachtgewohnte Brut 

Von der zerſtoͤrten Brandſtatt, wo fie lang 

Mit altverjaͤhrtem Eigenthum geniſtet, 

Auffliegt in duͤſterm Schwarm, den Tag verdunkelnd, 
Wenn ſich die lang vertriebenen Bewohner 
Heimkehrend nahen mit der Freude Schall, 


Den neuen Bau lebendig zu beginnen, * 
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So flieht der alte Haß mit ſeinem naͤchtlichen 
Gefolge, dem hohlaͤugigten Verdacht, 
Der. ſcheelen Mißgunſt und dem bleichen Neide, 
Aus dieſen Thoren murrend zu der Hoͤlle, 
und mit dem Frieden zieht geſelliges 
Vertraun und holde Eintracht laͤchelnd ein. 

| (fie hält inne) 


— Doch nicht genug, daß dieſer heutge Tag 
Jedem von beiden einen Bruder ſchenkt, 
Auch eine Schweſter hat er euch gebohren. 


— Ihr ſtaunt? Ihr ſeht mich mit Verwundrung an? 


Ja meine Soͤhne! Es iſt Zeit, daß ich 

Mein Schweigen breche, und das Siegel loͤſe 

Von einem lang verſchloſſenen Geheimniß. 

— Auch eine Tochter hab ich eurem Vater 

Gebohren — eine juͤngre Schweſter lebt 

Euch noch — Ihr ſollt noch heute ſie umarmen. 
Don Caeſar. 

Was fragſt du Mutter? Eine Schweſter lebt uns, 

Und nie vernahmen wir von dieſer Schweſter! 
Don Manuel. 

Wohl hoͤrten wir in fruͤher Kinderzeit, 

Daß eine Schweſter uns gebohren worden, 


Doch in der Wiege ſchon, fo gieng die Sage, 
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Nahm ſie der Tod hinweg. a 
Iſabella. 
Die Sage luͤgt! 
Sie lebt! & 
Don Ceſar. 
Sie lebt und du verſchwiegeſt uns? 
I ſabella. 
Von meinem Schweigen geb ich Rechenſchaft. 
Hoͤrt, was geſaͤet ward in frulyrer Seit, 
Und jezt zur frohen Aernte reifen ſoll. 
— Ihr wart noch zarte Knaben, aber ſchon 
Entzweyte euch die jammervolle Zwiſt, 
Der ewig nie mehr wiederkehren moͤge, i 
und haͤufte Gram auf eurer Aeltern Herz, 
Da wurde eurem Vater eines Tages 
Ein ſeltſam wünderbarer Traum. Ihm dauchte, 
Er ſaͤh aus ſeinem hochzeitlichen Bette 
Zwei Lorbeerbaͤume wachſen, ihr Gezweig 
Dicht in einander flechtend — zwiſchen beyden 
Wuchs eine Lilie empor — Sie ward 
Zur Flamme, die der Baͤume dicht Gezweig 
Und das Gebaͤlk ergreifend praſſelnd aufſchlug, 
Und um ſich wüthend, ſchnell, das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerglut verſchlang. R 


* 
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Erſchreckt von dieſem ſeltſamen Geſichte 
Befragt' der Vater einen ſternekundigen 
Arabier, der ſein Orakel war, 
An dem ſein Herz mehr hieng als mir gefiel, 
Um die Bedeutung. Der Arabier 
Erklaͤtte: wenn mein Schooß von einer Tochter 
Entbunden würde, tödten würde fie ihm 
Die beiden Soͤhne und ſein ganzer Stamm 
Durch ſie vergehn — Und ich ward Mutter einer Tochter, 
Der Vater aber gab den grauſamen 
Befehl, die neugebohrene alsbald 
Ins Meer zu werfen. Ich vereitelte 
Den blutgen Vorſatz und erhielt die Tochter 
Durch eines treuen Knechts verſchwiegnen Dienft, 
Don Ceſar. a 
Geſegnet ſei er, der dir huͤlfreich war, 
O nicht an Rath gebrichts der Mutterliebe! 
Iſabella. 
Der Mutterliebe maͤchtge Stimme nicht 
Allein trieb mich das Kindlein zu verſchonen. 
Auch mir ward eines Traumes ſeltſames 
Orakel, als mein Schooß mit dieſer Tochter 
Geſegnet war: Ein Kind wie Liebesgoͤtter ſchoͤn 
Sah ich im Graſe ſpielen, und ein Löwe 
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Sam aus dem Wald, der in dem blutgen Rachen 
Die friſch gejagte Beute trug, und ließ 
Sie ſchmeichelnd in den Schooß des Kindes fallen. 
Und aus den Luͤften ſchwang ein Adler ſich 
Herab, ein zitternd Reh in ſeinen Faͤngen, 
und legt es ſchmeichelnd in den Schooß des Kindes, 
Und beide, Löw und Adler, legen fromm 
Gepaart ſich zu des Kindes Fuͤßen nieder. 
— Des Traums Verſtaͤndniß loͤßte mir ein Moͤnch, 
Ein Gottgeliebter Mann, bei dem das Herz 
Rath fand und Troſt in jeder irdſchen Noth. 
Der ſprach: „Geneſen wuͤrd ich einer Tochter, 
„Die mir der Soͤhne ſtreitende Gemuͤther 
„In heißer Liebesglut vereinen würde. 
— Im Innerſten bewahrt' ich mir dies Wort, 
Dem Gott der Wahrheit mehr als dem der Lüge 
Vertrauend, rettet' ich die Gott verheißne, 
Des Segens Tochter, meiner Hofnung Pfand 
Die mir des Friedens Werkzeug ſollte ſeyn, 
Als euer Haß ſich wachſend ſtets vermehrte. 


Don Manuel. a 


(ſeinen Bruder umarmend) 
nicht mehr der Schweſter brauchts, der Liebe Band 
Zu flechten, aber feſter ſoll fies knuͤpfen. 
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So ließ ich an verborgner Stätte fie, 

Von meinen Augen fern, geheimnißvoll, 

Durch fremde Hand erziehn — den Anblick ſelbſt 

Des lieben Angeſichts, den heißerflehten, 

Verſagt ich mir, den ſtrengen Vater ſcheuend, 
Der von des Argwohns ruheloſer Pein 

Und finſter gruͤbelndem Verdacht genagt, 

Auf allen Schritten mir die Spaͤher pflanzte. 

Don Cefat. 

Drei Monde aber deckt den Vater ſchon 

Das ſtille Grab — Was wehrte dir, o Mutter, 
Die lang verborgne an das Licht hervor 

Zu ziehn und unſre Herzen zu erfreuen? 

Sfabella, 

Was ſonſt als euer ungluͤckſelger Streit, 

Der, unausloͤſchlich wuͤthend, auf dem Grab 
Des kaum entſeelten Vaters ſich entflammte, 
icht Raum noch Staͤtte der Verſoͤhnung gab? 
Konnt ich die Schweſter zwiſchen eure wild 
Entbloͤßten Schwerter ſtellen? Konntet ihr 

In dieſem Sturm die Mutterſtimme hoͤren? 
Und ſollt ich ſie, des Friedens theures Pfand, 
Den lezten heilgen Anker meiner Hofnung 


An eures Haſſes Wut ımzeitig wagen? 


U 


— Erſt mußtet ihrs ertragen, euch als Bruder 
Zu ſehn, eh ich die Schweſter zwiſchen euch 
Als einen Friedensengel ſtellen konnte. 
Jezt kann ichs und ich fuͤhre ſie euch zu. 
Den alten Diener hab ich ausgeſendet, 
Und ſtuͤndlich harr ich ſeiner Wiederkehr, 
Der ihrer ſtillen Zuflucht ſie entreißend, 
Zuruͤck an meine muͤtterliche Bruſt 
Sie führt und in die bruͤderlichen Arme. 
Don Manuel. 
Und ſie iſt nicht die einzge, die du heut 
In deine Mutterarme ſchließen wirſt. 
Es zieht die Freude ein durch alle Pforten, 
Es fuͤllt ſich der veroͤdete Pallaſt, 
Und wird der Sitz der bluͤh'nden Anmuth werden. 
— Vernimm o Mutter jezt auch mein Geheimniß. 
Eine Schweſter giebſt du mir — Ich will dafür 
Dir eine zweite liebe Tochter ſchenken. 
Ja Mutter! Segne deinen Sohn! — Dieß Herz 
Es hat gewaͤhlt, gefunden hab ich ſie, 
Die mir durchs Leben ſoll Gefaͤhrtinn ſeyn, 
Eh dieſes Tages Sonne ſinkt, fuͤhr ich 
| Die Gattinn dir Don Manuels zu Fuͤßen. 


| Iſabella. 
An meine Bruſt will ich ſie freudig ſchließen, 
Die meinen Erſtgebohrnen mir begluͤckt, 
Auf ihren Pfaden ſoll die Freude ſprießen, 
und jede Blume die das Leben ſchmuͤckt, 
Und jedes Gluͤck ſoll mir den Sohn belohnen, 
Der mir die ſchoͤnſte reicht der Mutterkronen! 
Don Ceſar. 
Ver Hwende Mutter deines Segens Fuͤlle 
Nicht an den einen erſtgebohrnen Sohn! 
Wenn Liebe Segen giebt, ſo bring auch ich 
Dir eine Tochter, ſolcher Mutter werth, 
Die mich der Liebe neu Gefuͤhl gelehrt. 
Eh dieſes Tages Sonne ſinkt, fuͤhrt auch 
Don Gefar feine Gattinn dir entgegen. 
Don Manuel. 
Allmaͤchtge Liebe! Goͤttliche! Wohl nennt 
Man dich mit Recht die Koͤniginn der Seelen! 
Dir unterwirft ſich jedes Clement, 
Du kannſt das feindlich ſtreitende vermaͤhlen, 
: Nichts lebt, was deine Hoheit nicht erkennt, 
und auch des Bruders wilden Sinn haſt du 
Beſiegt, der unbezwungen ſtets geblieben. 


(Don Coeſar er) 


nenen ae 
. a, 
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wm 78 5 8 
Jezt glaub ich an dein Herz und ſchließe dich 
Mit Hofnung an die bruͤderliche Bruſt, 


+ 


Nacht zweifl' ich mehr an dir, denn du kannſt lieben. 
| I ſabella. 

Dreimal geſegnet ſei mir dieſer Tag, 

Der mir auf einmal jede bange Sorge 

Vom ſchwerbeladnen Buſen hebt — Gegruͤndet 

Auf feſten Saͤulen ſeh ich mein Geſchlecht, 

Und in der Zeiten Unermeßlichkeit 

Kann 1 hinab ſehn mit zufriednem Geiſt. 

ſoch geſtern ſah ich mich im Wittwenſchleier 

Gleich einer Abgeſchiednen, kinderlos, 

In dieſen oͤden Saͤlen ganz allein, 

Und heute werden in der Jugend Glanz 

Drei bluͤh'nde Toͤchter mir zur Seite ſtehen. 

Die Mutter zeige ſich, die gluͤckliche, 

Von allen Weibern die gebohren haben, 

Die ſich mit mir an Herrlichkeit vergleicht! 

— Doch welcher Fuͤrſten koͤnigliche Töchter 

Erbluͤhen denn an dieſes Landes Grenzen, 

Davon ich Kunde nie vernahm — denn nicht 

Unwuͤrdig waͤhlen konnten meine Soͤhne! 
Don Manuel. 


Nur heute, Mutter, fodre nicht, den Schleier 


Hinweg zu heben, der mein Gluͤck bedeckt. 

Es kommt der Tag, der alles loͤſen wird, 
Am beſten mag die Braut jich ſelbſt verkünden, 
Dei ſei gewiß, du wirft fie würdig finden. 

J ſabella. 

Des Vaters eignen Sinn und Geiſt erkenn ich 
In meinem erſtgebohrnen Sohn! Der liebte 
Von jeher, ſich verborgen in ſich ſelbſt 
Zu ſpinnen und den Nathſchluß zu bewahren 
Im unzugangbar feſt verſchloßenen Gemuͤth! f 
Gern mag ich dir die kurze Friſt vergoͤnnen, 
Doch mein Sohn Ceſar, deß bin ich gewiß, 
Wird jezt mir eine Koͤnigstochter nennen. 

Don Ceſar. 
Nicht meine Weiſe iſts, geheimnißvoll 
Mich zu verhuͤllen Mutter. Frei und offen 
Wie meine Stirne trag ich mein Gemuͤth; 
Doch was du jezt von mir begehrſt zu wiſſen, 
Das, Mutter — laß michs redlich dir geſtehn, 
Hab ich mich ſelbſt noch nicht gefragt. Fragt man 
Woher der Sonne Himmelsfeuer flamme? 
Die alle Welt verklaͤrt, erklaͤrt ſich ſelbſt, 
Ihr Licht bezeugt, daß ſie vom Lichte ſtamme. 


Ins klare Auge ſah ich meiner Braut, 


„ Sa we 
Ins Herz des Herzeus hab ich ihr geſchaut, 
Am reinen Glanz will ich die Perle kennen, 
Doch ihren Namen kann ich dir nicht nennen. 
Iſa bella. 
Wie mein Sohn Ceſar? Klaͤre mir das auf. 
Zu gern dem erſten maͤchtigen Gefuͤhl 
Vertrauteſt du wie einer Goͤtterſtimme. 
Auf raſcher Jugendthat erwart' ich dich, 
Doch nicht auf thoͤrigt kindiſcher ui Laß hören, 
Was deine Wahl gelenkt. 
Don Ceſar. 
Wahl meine Mutter? 
Iſts Wahl, wenn des Geſtirnes Macht den Menſchen 


Ereilt in der verhaͤngnißvollen Stunde? 


67 


Nicht eine Braut zu ſuchen gieng ich aus, 
Nicht warlich ſolches Eitle konnte mik 

Zu Sinne kommen in dem Haus des Todes, 
Denn dorten fand ich, die ich nicht geſucht. 
Gleichguͤltig war und nichts bedeutend mir 
Der Frauen leer geſchwaͤtziges Geſchlecht, 
Denn eine zweite ſah ich nicht, wie dich, 
Die ich gleich wie ein Goͤtterbild verehre. 
Ei war des Vaters ernſte Todtenfeier, 

| Im Volksgedrang verborgen wohnten wir. 


. Ihr bel du weißt's, in unbekannter Kleidung, 
. e hatteſt dus mit Weisheit angeordnet, 
g Daß unsers Haders wild gusbrechende 
Gewalt des geites Würde nicht verletze. 
Br Mit ſchwarzem Flor behangen war das Schiff 
der Kirche, zwanzig Genien umſtanden 
Mit Fackeln in den Händen den Altar, 

Vor dem der Tobtenſarg erhaben ruhte, 
Mit weißbekreuztem Grabestuch bedeckt. 
1 Und auf dem Grabtuch ſahe man den Stab 
Der Herrſchaft liegen und die Fuͤrſtenkrone, 
ö Den ritterlichen Schmuck der goldnen Sporen, 
Das Schwert mit diamantenem Gehaͤng. 

— Und alles lag in ſtiller Andacht knieend, 
Als ungeſehen jezt vom hohen Chor 

Herab die Orgel anfieng ſich zu regen, 


und hundertſtimmig der Geſang begann — 


Und als der Chor noch fortklung, ſtieg der Sarg, 


Mit ſamt dem Boden, der ihn trug, allmaͤhlig 
Verſintend in die Unterwelt hinab, 

Ds Grabtuch' aber überfchleierte 

Weit ausgebreitet die verborgne Mündung, 
und auf der Erde blieb der irdſche Schmuck 
Zuruͤck, dem Niederfahrenden nicht folgend — 


a 
x 9 


Doch auf den Serapeniigel des Geſangs 78 
Schwang die befreite Seele ſich nach oben, 

Den Himmel ſuchend und den Schooß der Gnade. 8 
15 Dieß alles, Mutter, ruf ich dir, genau 
Beſchreibend, ins Gedaͤchtniß jezt zuruͤck, 


Daß du erkenneſt, ob zu jener Stunde 


Ein weltlich Wuͤnſchen mir im Herzen war. 5 
Und dieſen feſtlich ernſten Augenblick 
Erwaͤhlte ſich der Lenker meines Lebens, 
Mich zu beruͤhren mit der Liebe Strahl, 
Wie es geſchah, frag ich mich ſelbſt vergebens. 
Sf abella, 
Vollende dennoch! Laß mich alles hören. 
\ Don Ceſar. 
Woher ſie kam, und wie ſie ſich zu mir 
Gefunden, dieſes frage nicht — Als ich 
Die Augen wandte, ſtand fie mir zur Seite, 
Und dunkel maͤchtig, wunderbar, ergriff ö 
Im tiefſten Innerſten mich ihre Naͤhe. 
Nicht ihres Laͤchelns holder Zauber wars, 
Die Reize nicht, die auf der Wange ſchweben, * 
Selbſt nicht der Glanz der goͤttlichen Geſtalt — 


Es war ihr tiefſtes und geheimſtes Leben 


* are * „* 
Was mich ergriff mit heiliger Gewalt; 


7 
. 


4 


. 
1 
x 


4 


Wie Zaubers Kräfte unbegreiſich weben — 
Die Seelen ſchienen ohne Worteslaut 


a | 


Sich ohne Mittel geiſtig zu beruͤhren, 

Als ſich mein Athem miſchte mit dem ihren, 
Fremd war ſie mir und innig doch vertraut, 
Und klar auf einmal fuͤhlt' ichs in mir werden, 
Die iſt es, oder keine ſonſt auf Erden! 


Don Manuel. 


(mit Feuer einfallend) 


Das iſt der Liebe heilger Goͤtterſtrahl 
Der in die Seele ſchlaͤgt und trift und zuͤndet, 


Wenn ſich Verwandtes zum Verwandten findet, 


ne 


5 


* 


Da iſt kein Widerſtand und keine Wahl, 
Es loͤßt der Menſch nicht, was der Himmel bindet. 
— Dem Bruder fall ich bei, ich muß ihn loben, 
Mein eigen Schickſal iſts, was er erzaͤhlt, 

Den Schleier hat er gluͤcklich aufgehoben | 

Von dem Gefühl, das dunkel mich beſeelt. 

J ſabella. 

Den eignen freien Weg, ich ſeh es wohl, 

Will das Verhaͤngniß gehn mit meinen Kindern. 
Vom Berge ſtuͤrzt der ungeheure Strom, Se 


Wühlt ſich fein Bette ſelbſt und bricht ſich Bahu , 


Nicht des gemeſſnen Pfades achtet er, 


Den ihm die Klugheit vorbedaͤchtig baut. 

So unterwerf ich mich, wie kann ichs aͤndern 2 
Der unregierſam ſtaͤrkern Goͤtterhand, 

Die meines Hauſes Schickſal dunkel ſpinnt, 
Der Soͤhne Herz iſt meiner Hofnung Pfand, 


Sie denken groß, wie ſie gebohren ſind. 


— 


Iſabella. Don Manuel. Don Ceſar, 
Diego zeigt ſich an der Thüre. 


J ſabella. 
Doch ſieh! Da kommt mein treuer Knecht zuruͤck! 
Nur naͤher, naͤher, redlicher Diego! | 
Wo iſt mein Kind? — Sie wiſſen alles! Hier 
Iſt kein Geheimniß mehr — Wo iſt ſie? Sprich! 
Verbirg ſie laͤnger nicht, wir ſind gefaßt, 
Die hoͤchſte Freude zu ertragen. Komm! 


(ſie will mit ihm nach der Thüre gehen.) 
Was iſt das? Wie? Du zögerft? Du verſtummſt? 
Das iſt kein Blick, der Gutes mir verkuͤndet! 
Was iſt dir? Sprich! Ein Schauder faßt mich an. 
Wo iſt ſie? Wo iſt Beatrice? (win hinaus) 
Don Manuel c für ſich, betroffen) 
Beatrice! 


n 
7 . 
Diego (halt ſie zurück) 
ABrleib 
ER. Iſabella. 
5 Wo iſt ſie? Mich entſeelt die Angſt. 
3 72 0 Diego. 
1 Sie folgt 


Mir nicht. Ich bringe dir die Tochter nicht. 
I ſabella. 0 

5 Was iſt geſchehn? Bei allen Heilgen, rede! 

1 Don Ceſar. 

Wo ik die Schweſter? Unglücjelger, rede! 

Y | Die go. 

Sie iſt geraubt! Geſtohlen von Korſaren! 
O haͤtt ich nimmer dieſen Tag geſehn! 
5 Don Manuel. 
f Faß dich o Mutter! 

f | Don Ceſar. „ 
| By, ' Mutter fei gefaßt ! | 

9 | 


Bezwinge dich, bis du ihn ganz vernommen! 


ö 
Diego. 

Sch machte ſchnell mich auf, wie du befohlen, 
Die oft betretne Straße nach dem Kloſter 

Zum letztenmal zu gehn — Die Freude trug mich 
Auf leichten Flügeln fort. 


1. 
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e 
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En 


Don Ceſar. 


Zur Sache! 


Don Manuel. 


f Diego.. ME 
Und da ich in die wohlbekannten Hoͤfe 
Des Kloſters trete, die ich oft betrat, 
Nach deiner Tochter ungeduldig frage, 
Seh ich des Schreckens Bild in jedem Auge, 
Entſezt vernehm ich das Entſetzliche. 


(Iſabella ſinkt bleich und zitternd auf einen Seſſel, Don Manuel iſt um 


ſie beſchäftigt.) 


En 


| Don Ceſar. 
Und Mauren ſagſt du raubten ſie hinweg? 
Sah man die Mauren? Wer bezeugte dieß? 
| Diego. | 
Ein Mauriſch Raͤuberſchiff gewährte man 


In einer Bucht, unfern dem Kloſter ankernd. 


Don Ceſar. 
Manch Segel rettet ſich in dieſe Buchten 
Vor des Orkanes Wut — Wo iſt das Schiff? 
Diego. 


Heute fruͤhe ſah man es in hoher See 


Mit voller Segel Kraft das Weite ſuchen. 


Rede! 


Don. 7 5 


Dem Mauren ‚gnügt einfache Beute nicht. 
\ Diego. 

Hinweg getrieben wurde mit Gewalt 

Die Rinderheerde, die dort weidete. 


Don Ce ſar. 


Wie konnten Näuber aus des Kloſters Mitte 


Die wohlverſchloßne heimlich raubend ſtehlen? 
Diego. 
Des Kloſtergartens Mauren waren leicht 
Auf hoher Leiter Sproſſen feinen 
Don Ceſ ar. 


Wie hiachen ſie ins Innerſte der Zellen? 


Denn fromme Nonnen haͤlt der ſtrenge Zwang. 


Diego. 


. 5 g 7 
Die noch durch kein Geluͤbde ſich gebunden, 


Sie durfte frei im! Freien ſich ergehen. 
Don Ceſ ar. 

Und pflegte ſie des freien echtes oft 

Sich zu bedienen? Dieſes ſage mir. 


* 


Diego. 


Oft ſah man ſie des Gartens Stille ſuchen, 


Der Wiederkehr vergaß ſie heute nur. 


Hört man von anderm Raub noch, der geſchehn? 


SS 


N | Dih Sefar. A, 
1 (nachdem er ſich eine Weile bedacht) 


Raub Saat du? War ſie frei genug dem Räuber, 
So konnte ſie in Freiheit auch entfliehen. 70 
N 2 


J ſabella. (ſteht auf) 1 


Es iſ - Gewalt! Es iſt verwegner Raub! 
Nicht pflichtvergeſſen konnte meine Tochter 

Aus freier Neigung dem Entführer folgen! | 
— Don Manuel! Don Ceſar! Eine Schwefter | 
Dacht' ich euch zuzuführen, doch ich ſelbſt 

A Soll jezt ſie Eurem Heldenarm verdanken! 

| In eurer Kraft erhebt euch meine Soͤhne! 
Nicht ruhig duldet es, daß Eure Schweſter 
Des frechen Diebes Beute ſey — Ergreift 

Die Waffen! Nüftet Schiffe 1 Durcheorſcht 
Die ganze Kuͤſte! Durch alle Meere ſezt 
Dem Räuber nach! Erobert euch die Schweſter! 


= Don Ceſar. 


Leb wohl! Zur Rache flieg ich zur Entdeckung! 
(er geht ab. Don Manuel aus einer tiefen Zerſtreuung erwachend/ wen⸗ 


det ſich beunruhie gt zu Diego.) 
Don Manuel. 


Wenn, ſagſt du, ſei fie unſichtbar geworden? 


u 8 Wr, - 
r 


0 jezt ergreift mich ploͤtzlich bange Furcht. 
Don Manuel. 
Furcht und woruͤber? Sage, was du weißt. 


4 1 80 70 5 
. . . Diego. Re 17 
| 167 | 
f Ern all Morgen erſt ward ſie vermißt. l e 
4 | / Don Manuel, RN 
3 7 ei Gu Do Jſabella.) g 
1 und Beatrice ale ſich deine Tochter? f \ 
3 Isabella. 5 
C Dieß iſt ihr Nahme! Eile! Frage nicht! N 
Don Manuel. 1 
0 Nur eines 5 0 Mutter laß mich wiſſen — K 
f „ Nele Ne 
. Fliege zur That! Des Bruders Veiſpiel folge! | 155 
1 , Don Manuel. e 5 0 
In welcher Gegend, ich beſchwoͤre dich — | 4 | 
Iſabella.“ 55 
(ihn ſorttreibend) | / \ 
Sieh meine Thraͤnen! Meine Todesangſt! ri: 
f | 10 15 Don Manuel. 
| In welcher Gegend hieltſt du ſie verborgen? de 
1 Iſabella. | 
Verborgner nicht war ſie im Schooß der Erde! ; 
4 Ä Diego. 
. 9 1 , we 
| N 
* 
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Daß ich des Raubs unſchuldig Urſach ſey. 
5 N Iſabella. 
Ungluͤcklicher, entdecke was geſchehn 8 
Diego. 
Ich habe dirs verhehlt Gebieterin, * 
Dein Mutterherz mit Sorge zu verſchonen. 
An Tage als der Fuͤrſt beerdigt ward, 
Und alle Welt, begierig nach dem Neuen, 
f Der ernſten Feier ſich entgegen draͤngte, 
Leg deine Tochter, denn die Kunde war 
| Auch in des Kloſters Mauren eingedrungen, 
Lag ſie mir an mit unabläßgem Flehn, 
Ihr dieses Feſtes Anblick zu gewaͤhren. 
Ich Ungluͤckſeliger ließ mich bewegen, 
Verhuͤllte fie in ernſte Trauertracht, / 
Und alſo war fie Zeugin jenes Feſtes. a x 
Und dort, befuͤrcht ich, in des Volks Gewuͤhl, | 
' Das ſich herbei gedrängt von allen Enden, . 
Ward ſie vom Aug des Raͤubers ausgeſpaͤht, 
Denn ihrer Schoͤnheit Glanz birgt keine Huͤlle. 
Don Manuel. 
(vor ſich, erleichtert) \ 


Gluͤckſelges Wort, das mir das Herz befreit! 


FE nk Tan = 


* 4 “ 
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05 gleicht ihr nicht! Dies Zeichen trifft nicht z 


bella. 
g Iſa WR 


Wahnſinnger Alter! So verriethſt du mich! 


Diego. 


Gebieterin, ich dacht; es gut zu machen. 


Die Stimme der Natur, die Macht des Bluts 


Glaubt ich in dieſem Wunſche zu erkennen; 


Ich hielt es für des Himmels eignes Werk, Be 
Der mit verborgen ahnungsvollem Zuge A 
Die Tochter hintrieb zu des Vaters Grab! R ir 
Der frommen Pflicht wollt ich ihr Recht erzeigen, N * 


Und ſo, aus guter Meinung, ſchafft' ich Böſes! 


Don Manuel. 


\ (vor ſich) 


Was ſteh ich hier in Furcht und Zweifels Qualen? 4 


4 


Schnell will ich Licht mir ſchaffen und Gewißheit. 


(will gehen.) 


Don Ceſ ar. 

(der zürück kkoͤmmt.) 
Verzieh Don Manuel, gleich folg ich dir. 

Don Manuel. 


Folge mir nicht, hinweg, mir folge niemand. 


(er geht ab.) 


* » 1 ige 2 2 9 
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Don Ce ſar. 


5 | (ſteht ihm verwundert nach) 
Was in ben Bruder? Mutter 1 mirs. 
7 
Iſabella. u 


Ich kenn ihn nicht mehr. Ganz verkenn ich ihn. 
Don Ceſar. 
Du ſiehſt mich wiederkehren meine Mutter, 8 
Denn in des Eifers heftiger Begier 
Vergaß ich, um ein Zeichen dich zu fragen, g 
Woran man die verlorne Schweſter kennt. 
Wie find ich ihre Spuren, eh ich weiß, 
Aus welchem Ort die Rauber fie geriſſen? 
Das Kloſter nenne mir, das ſie verbarg. 
5 ö J abella. 
Der heillgen Cecilia iſts gewidmet, 
Und hinterm Waldgebirge, das zum Aetna 
Sich langſam ſteigend hebt, liegt es verſteckt, 
Wie ein verſchwiegner Auffenthalt der Seelen. 
Don Ceſar. 
Sei gutes Muths. Vertrat ne deinen Soͤhnen. 
Die Schweſter bring ich dir zurück, müßt ich | 
Durch alle Länder fie und Meere ſuchen. N 
Doch Eines, Mutter, iſt es was mich kuͤ 1 


Die Braut verließ ich unter fremdem Schutz, 


7 


* 
* 


— 


| 


* 


Nur dir kann ich das theure Pfand vertrauen, 
Ich ſende ſie dir her, du wirſt ſie ſchauen ’ 


An ihrer Bruſt, an ihrem lieben Herzen 


Wirſt du des Grams vergeſſen und der Schmerzen. 


(er geht ab.) 

* J ſabella. | 
Wann endlich wird der alte Fluch ſich loͤſen, 
Der uͤber dieſem Hauſe laſtend ruht? N 
Mit meiner Hofnung ſpielt ein tuͤckiſch Weſen, 
Und nimmer ſtillt ſich ſeines Neides Wut. 
So nahe glaubt ich mich dem ſichern Hafen, 
So feft vertraut ich auf des Gluͤckes Pfand 
Und alle Stuͤrme glaubt' ich eingeſchlafen, 
Und freudig winkend ſah ich ſchon das Land 
Im Abendglanz der Sonne ſich erhellen, 
Da kommt ein Sturm aus heitrer Luft geſandt 


— 


Und reißt mich wieder in den Kampf der Wellen! 


(fie geht nach dem innern Haufe, wohin ihr Diego folgt.) 


1 


7 


Ich darf es thun, ich habe hier zu walten. 


N — 
W 


(Die Scene verwandelt ſich in den Garten.) 


Beide Choͤre. Zutat Beatrice. 


(Der Chor des Don Manuel kommt in feſtlichem Aufzug mit Kränzen 
geſchmückt, und die oben beſchriebnen BrautGefchenfe begleitend, der 


Chor des Don Ceſar will ihm den Eintritt verwehren.) 


Erſter Chor. 


Du wuͤrdeſt wohl thun, dieſen Platz zu leeren. 
Zweiter Chor. 
Ich wills, wenn beßre Maͤnner es begehren. 
5 Erſter Chor. 
Du koͤnnteſt merken, daß du laͤſtig biſt. f 
| hy Zweiter Chor. 
Deßwegen bleib ich, weil es dich verdrießt. 
R Erſter Chor. ö 
Hier iſt mein Platz. Wer darf zuruͤck mich halten? 
Zweiter Chor. 


Erſter Chor. 
Mein Herrſcher ſendet mich, Don Manuel! 
Zweiter Chor. 


Ich ſtehe hier auf meines Herrn Vefehl. 


we. 


a re 905 i 
Erſter Chor. 
Dem aͤltern Bruder muß der jüͤngre weichen. 
N Zweiter Chor. “ 
. Dem Erſtbeſitzenden⸗ gehört. die Welt. 

N Erſter Chor. 
Verhaßter geh uud raͤume mir das Feld. 


Zweiter Chor. 
mit bis fie unſre Schwerter erſt , e 
Erſter Chor. 
Find ich dich uͤberal in meinen Wegen? 
f | Zweiter Chor. | « 
Wo mirs gefällt, da tret ich dir entgegen. Nr 
| Erſter Chor. 


Was haſt du hier zu vollen und zu hüten? 


Zweiter Chor. 92 

Was haſt du hier zu fragen, zu verbieten? 
0 Erſter Chor. * 
| Dir ſteh ich nicht zu Red und Antwort hier. - 
1 f Zweiter Chor. 
5 Und nicht des Wortes Ehre goͤnn ic dir. a | 
3 Erſter Chor. | A 
Ehrfurcht gebührt o Juͤngling meinen Jahren, 
; 8 i Zweiter Chor. 
® In Tapferkeit bin ich wie du erfahren! 
1 I eu 

1 


10 
8 5 ER R 


| Nichts acht ich dich und deine ſtolze Miene! 8 


96 


Beatrice (ſtürzt heraus) N 


* 


Weh mir, was wollen dieſe wilden Schaaren? 


„ 1 t 
Erſter Chor (zum zweiten) Be: 


/ Zweiter Chor. Fe, 
Ein beher iſt der Herrſcher, dem ich diene! N 
1 Beatrice. 7, 


O weh mir, weh mir, wenn er jezt erſchiene! 
N 


Erſter Chor. 


Du luͤgſt! Don Manuel beſiegt ihn weit! 


* 


2 
U 


* 


Zweiter Chor. 


Den Preiß gewinnt mein Herr in jedem Streit. 
4 ” er 
N z Beatrice. 


Zezt wird er kommen, dieß iſt ſeine Zeit! 


ER 9 Erſter Chor. 
Wäre nicht Friede, Recht verſchafft ich mir! TE 
Zweiter Chor. 
Waͤrs nicht die Furcht, kein Friede wehrte dir. 


1 Beatrice. 
2 war er tauſend Meilen weit von hier! 
| EEE Chor. 
Das Geſetz fuͤrcht ich, nicht deiner Blicke Truz. 
Zweiter Chor. | 
Wohl thuſt du dran, es iſt des Feigen Schutz. 


* y * 1 
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Erſter Chor. 
Fang an, ich folge! 
Zweiter Chor. 
Mein Schwert iſt heraus! 
Wegtrice. 
Ein der heftigſten Veängſtigung) 
Sie werden handgemein, die Degen blitzen! 
Ihr Himmelsmaͤchte haltet ihn zuruͤck! 
Werft euch in ſeinen Weg ihr Hinderniſſe, 
Eine Schlinge legt, ein Netz um ſeine Fuͤße, 
Daß er verfehle dieſen Augenblick! 
Ihr Engel alle, die ich flehend bat, 
Ihn herzufuͤhren, taͤuſchet meine Bitte, 
Weit weit von hier entfernet feine Schrittt 


(ſie eilt nein, Indem die Chöre einander Aue erſcheint Don 


ö Manuel. ) 


BE. Don Manuel. Der Chor, 


Don Manuel, 3 
Was ſeh ich! Haltet ein! f 
Erſter Chor Gum zweiten) 
Komm an! Komm au! 


N 7 . 


a 


Zweiter Chor. 


Nieder mit ihnen! Nieder! 


Sie ſtanden hier — ii 


Don Mantel. 


(tritt zwiſchen fie, mit gezognem Schwert.) x 
Halter ein! 
"Griter Chor. 


ni Zweiter Chor. 
Der Bruder! Haltet Friede! 
Don Manuel. 
Den ſtreck ich todt auf dieſes Raſens Grund, 
Der mit gezuckter Augenwimper nur 
Die Fehde fortſezt und dem Gegner droht! 
Haft ihr? Was für ein Damon reizt euch an, 
Des allen Zwiſtes Flammen aufzublaſen, 
Der zwiſchen uns, den Fuͤrſten, abgethan 
Und ausgeglichen iſt auf immerdar? 
— Wer fieng den Streit an? Redet! Ich wills wiſſen. 
Erſter Chor. 


. Zweiter Chor (unterbrechend) 
Sie kamen — 
Don Manuel Gum erſten Chor). 
f 0 Rede du! 


Ip 


% 
. a. 
** 
* 


4 
Erſter Chor. 


\r 


| 


Wir kamen her, mein Fuͤrſt, die Hochzeitgaben 
Zu uͤberreichen wie du uns befahlſt. 


Geſchmuͤckt zu einem Feſte, keineswegs 


Zum Krieg bereit, du ſiehſt es, zogen wir 


In Frieden unſern Weg, nichts arges denkend 
Und trauend dem beſchworenen Vertrag, 
Da fanden wir ſie feindlich hier gelagert 


Und uns den Eingang ſperrend mit Gewalt. 
Don Manuel. 


Unſinnige, ft keine Freiſtatt ficher 
Genug vor eurer blinden tollen Wuth? 
Auch in der Unſchuld ſtill verborgnen Sitz n 
Bricht euer Hader Friedeſtoͤrend ein? a 
(zum zweiten Chor.) 
Weiche zuruͤck! Hier ſind Geheimniſſe 
Die deine Fühne Gegenwart nicht dulden, 
| (da derſelbe zögert.) 8 5 Bu. 
Zuruck, dein Herr gebietet dirs durch mich, 
Denn wir ſind jezt Ein Haupt 55 Ein Gemuͤth, 
Und mein Befehl iſt auch der Seine. Geh! 
N | (zum erſten Chor) 


Du bleibſt und waͤhrſt des Eingangs. 3 


ein 
J00 1 
sweiter Chor. 
Was beginnen? 
Die Fuͤrſten ſind verſoͤhnt, das iſt die Wahrheit, 
Und in der hohen Haͤupter Spahn und Streit 
Sich unberufen, vielgeſchaͤftig draͤngen, 
Veingt wenig Dank und oͤfterer Gefahr. 
Denn wenn der Maͤchtige des Streits ermuͤdet, 
Wirft er behend auf den geringen Mann, 
Der arglos ihm gedient, den blutgen Mantel 
Der Schuld und leicht gereinigt ſteht er da. 
Drum mögen fih die Fuͤrſten ſelbſt vergleichen, 
Ich acht es fuͤr gerathner, wir gehorchen. 
(Der zweite Chor geht ab, der erſte zieht ſich nach dem Hintergrund 
der Scene zurück. In demſelben Augenblicke ſtürzt Beatrice heraus 


und wirft ſich in Don Manuels Arme.) 


Beatrice. Don Manuel 


Beatrice. 


Du biſts. Ich habe dich wieder — Grauſamer! 
Du haſt mich lange, lange ſchmachten laſſen, 
Der Furcht und allen Schreckniſſen zum Naub 
Dahin gegeben — Doch nichts mehr davon! 
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5 2. + 2 
| Ich habe dich — in deinen lieben Armen 
. Iſt Schutz und Schirm vor jeglicher Gefahr. 
Komm! Sie ſind weg! Wir haben Raum zur Flucht, 
Fort, laß uns keinen Augenblick verlieren. 
(ſie will ihn mit ſich fortziehen und ſieht ihn jezt erſt genauer an.) 
Was iſt dir? So verſchloſſen feierlich 
Empfaͤngſt du mich — entziehſt dich meinen Armen, 
Als wollteſt du mich lieber ganz verſtoßen? 
Ich kenne dich nicht mehr — Iſt dieß Don Manuel, 
Mein Gatte, mein Geliebter? 
Don Manuel. 
Beatrice! 
Beatrice. 
Nein, rede nicht! Jezt iſt nicht Zeit zu Worten! 
Fort laß uns eilen, ſchnell, der Augenblick 
Iſt koſtbar. — 
Don Manuel. 
Bleib! Antworte mir! 
Beatrice. 
Fort! Fort! 
Eb dieſe wilden Maͤnner wiederkehren! | 
Don Manuel. 
f Bleib! Jene Maͤnner werden uns nicht ſchaden! 


17 
5 
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102 
Beatrice. . e e 2 
Doch, doch, du kennſt fie nicht, o komm! Entlliehe! 

Don Manuel. 9 * 
Von meinem Arm befchäzt, was kannſt du fuͤrchten? 
7 PR Beatrice. | 
O glaube mir, es giebt hier maͤchtge Menſchen! 
Don Manuel. 
Geliebte, keinen maͤchtigern als mich. 
b Beatrice. 6 
Du gegen dieſe Vielen ganz allein? | 
Don Manuel. 
Ich ganz allein! Die Männer die du fuͤrchteſt — 
Beatrice. 
Du kennſt ſie nicht, du weißt nicht, wem ſie dienen. 
Don Manuel. 
Mir dienen ſie, und ich bin ihr Gebieter. 
Beatrice. N 
Du biſt — Ein Schrecken fliegt durch meine Seele! 
5 Don Manuel. 
Lerne mich endlich kennen, Beatrice! 
Ich bin nicht der, der ic die ſchien zu ſeyn, 
Der ar e Ritter nicht, der unbekannte, 
Der liebend nur um deine Liebe warb. 


Wer ich wahrhaftig bin, was ich vermag, a 8 


fi 


1 N \ 


103 | 
Woher ich ſtamme, hab ich dir verborgen. 
4 Beatrice. | 
Du biſt Don Manuel nicht! Weh mir, wer biſt du? 
| Don Manuel. 
Don Manuel heiß ich — doch ich bin der Hoͤchſte, 
Der dieſen Namen fuͤhrt in dieſer Stadt, 
Ich bin Don Manuel, Fuͤrſt von Meſſina. 
Beatrice. 
Du waͤrſt Don Manuel, Don Ceſars Bruder? 
Don Manuel. 
Don Ceſar iſt mein Bruder. 7 
| Beatrice. 
Iſt dein Bruder! 


* 


N 


Don Manuel, 


* 0 
Wie? dieß erſchreckt dich? Kennſt du den Don Ceſar? 


Kennſt du noch ſonſten jemand meines Bluts? 
Beatrice. 

Du biſt Don Manuel, der mit dem Bruder 
In Haſſe lebt und unverſoͤhnter Fehde? 

* f Don Manuel. 
Wir find verſoͤhnt, ſeit hente find wir Brüder, 
Nicht von Geburt nur, nein von Herzen auch. 
| Beatrice, 
Verſoͤhnt, ſeit heute! 
8 Ks 


— 


7 
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| Don Manuel. 


Sage mir, was iſt das? 
Was bringt dich ſo in Aufruhr? Kennſt du mehr 


Als nur den Nahmen bloß von meinem Hauſe? 


Weiß ich dein ganz Geheimniß? Haſt du nichts, 
Nichts mir ver ſchwiegen oder vorenthalten? 
| Beatrice. 

Was denkſt du? Wie? Was hatt? ich zu geſtehen? 

en Don Manuel. 
Von deiner Mutter haſt du mir noch nichts 
Geſagt. Wer iſt ſie? Wuͤrdeſt du ſie kennen, 
Wenn ich ſie dir beſchriebe — dir ſie zeigte? 


Beatrice. 


Du kennſt ſie — kennſt ſie und verbargeſt mir? 


Don Manuel. 
Weh dir und wehe mir, wenn ich ſie kenne! 
Beatrice. 


O ſie iſt guͤtig wie das Licht der Sonne! 


Ich ſeh ſie vor mir, die Erinnerung 


Belebt ſich wieder, aus der Seele Tiefen 
Erhebt ſich mir die goͤttliche Geſtalt. 

Der braunen Locken dunkle Ringe ſeh ich 1 
Des weißen Halſes edle Form befchatten , 

Ich ſeh der Stirne rein gewoͤlbten Bogen, 
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Des großen Auges dunkelhellen Glanz, 
Auch ihrer Stimme ſeelenvolle Töne 
Erwachen mir — 
Don Manuel. 
Weh mir! Du ſchilderſt ſie! 
Beatrice. 
Und ich entfloh ihr! Konnte ſie verlaſſen, 
Vielleicht am Morgen eben dieſes Tags, 
Der mich auf ewig ihr vereinen ſollte! 
O ſelbſt die Mutter gab ich hin fuͤr dich! 
Don Manuel. 
Meſſinas Fuͤrſtin wird dir Mutter ſeyn, 
Zu ihr bring ich dich jezt, ſie wartet deiner. 
SR Beatrice, | 
Was ſagſt du? Deine Mutter und Don Ceſars? 
Zu ihr mich bringen? Nimmer, nimmermehr. 
| Don Manuel. 
Du ſchauderſt? Was bedeutet dieß Entſetzen? 
Iſt meine Mutter keine Fremde dir? 
| Beatrice, 
O ungluͤckſelig traurige Entdeckung, 
O hatt ich nimmer dieſen Tag geſehn! 
- Don Manuel. 
Was kann dich aͤngſtigen, nun du mich kennſt, 
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Den Fuͤrſten findeſt in dem Unbekannten? 


5 d Beatrice. ee 


O gieb mir dieſen Unbekannten wieder, 
Mit ihm auf oͤdem Eiland wär ich felig! g 
* Don Ceſar (hinter der Scene.) 
Zuruͤck! Welch vieles Volk iſt hier verſammelt? 
Beatrice. a 


Gott! Diefe Stimme! Wo verberg ich mich? 


Erkennſt du dieſe eme Nein, du haſt 


Sie nie gehoͤrt, und kannſt ſie nicht erkennen! 


* Beatrice. 

O laß uns fliehen, komm und weile nicht. 
Don Manuel. 

Was fliehn? Es iſt des Bruders Stimme, der 

Mich ſucht, zwar wundert mich, wie er entdeckte — 

Beatrice. 

Vei allen Heiligen des Himmels, meid ihn! 

Begegne nicht dem heftig ſtuͤrmenden, | 

Laß dich von ihm an dieſem Ort nicht finden. 
Don Manuel.“ 

Geliebte Seele, dich verwirrt die Furcht! 

Du hoͤrſt mich nicht, wir find verſoͤhnte Bruͤder! 


Don Manuel. 8 


Beatrice. 14 

0 dee AU mich aus dieſer Stunde! g 

0 ö Don Manuel. 

5 Was ahndet mir! Welch ein Gedanke faßt 

S Mich ſchaudernd? — Mär es möglich — Waͤre dir } 
Die Stimme keine fremde? — Beatrice! 

Du warſt? Mir grauek, weiter fort zu Hragen 

1 au Wut — bei meines Vaters geichenfeier ! 
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5 Beatrice. 
eh mir! . 1 
* 255 ja Don Manuel. 2.10 
. i n warſt zugegen? 
438 | Beatrice. | | * 
Ex * Zuͤrne nicht! 
Don Manuel. 
unglückliche du warſt? | SR ® 
‚Beatrice > 
Ich war zugegen. i 0 


; 
1 
ö 
4 Don Manuel. 
1 Entſetzen! * 
} : e eat 
Die Begierde war zu maͤchtig! 
Vergieb mir! Ich geſtand dir meinen Wunſch, 
Doch vlöglch ernſt und finſter lieſſeſt du 


— 
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Die Bitte fallen, und ſo ſchwieg auch ich. 

Doch weiß ich nicht, welch böfen Sternes Macht 
Mich trieb mit unbezwinglichem Geluͤſten. a 
Des Herzens heißen Drang muͤßt ich vergnuͤgen, 

Der alte Diener lieh mir ſeinen Beiſtand, 


Ich war dir ungehorſam und ich gieng. 
(ſie ſchmiegt ſich an ihn, indem tritt Don Ceſar herein, von dem gan⸗ 


zen Chor begleitet.) 


Beide Brüder, Beide Choͤre. Beatrice. 


— 


Zweiter Chor (zu Don Ceſar) 
Du glaubſt uns nicht — Glaub deinen eignen Augen. 


Don Ceſar. 


(tritt heftig ein, und fährt beim Anblick ſeines Bruders mit Entſetzen 
zurück.) 
Blendwerk der Hoͤlle! Was? Ju ſeinen Armen! 


8 (näher tretend, zu Don Manuel.) 
Giftvolle Schlange! Das iſt deine Liebe! 
Deßwegen logſt du tuͤckiſch mir Verſoͤhnung! 
O eine Stimme Gottes war mein Haß! 
Fahre zur Hoͤlle falſche Schlangenſeele! 
(er erſticht ihn.) 2 
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| | Don Manuel, 
N Ich bin des Todes — Beatrice — Bruder ! 
(er ſinkt und ſtirbt. Beatrice fällt neben ihm ohnmächtig nieder.) J 
| Erſter Chor. 
Mord! Mord! Herbei! Greift zu den Waffen alle! 
Mit Blut geraͤchet ſei die blutge That! 
x Calle ziehen die Degen.) 
2 Zweiter Chor. 
i Heil uns! Der lange Zwiefpalt ift geendigt. 
Nur Einem Herrſcher jezt gehorcht Meſſina. 
| Erſter Chor. 
Rache! Rache! Der Moͤrder falle! falle! 5 
Ein ſuͤhnend Opfer dem Gemordeten! 
Zweiter Chor. 
Herr fuͤrchte nichts, wir ſtehen treu zu dir. 
Don Ceſar. 
(mit Anſehen zwiſchen fie tretend) 
ZBauruͤck — Ich habe meinen Feind getoͤdtet, 
0 Der mein vertrauend redlich Herz betrog, 
| Die Bruderliebe mir zum Fallſtrick legte. 
Ein furchtbar graͤßlich Anſehn hat die That, 
Doch der gerechte Himmel hat gerichtet. 


1 


Erſter Chor. 5 
a ar in El ! ur 1 
Weh dir Meſſina! Wehe! Wehe! Wehe! 
Das graͤßlich ungeheure iſt geſchehn . * 
In deinen Mauren — Wehe deinen Muͤttern 
und Kindern, deinen Juͤnglingen und Greifen, 
Und wehe der noch ungebohrnen Frucht. ir! 2 
5 | 0 PR er: 
"a TR, 
ART *. . 1 
5 1 * * Don Ceſar. Ir >, ni} 8 2 2 
br. FERNE a ET 
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kommt zu ſpaͤt — Hier ſchaffet Hilfe. 

ö (auf Beatricen zeigend.) } 

Ruft ſie ins Leben! Schnell entfernet ſie 

Von dieſem Ort des Schreckens und des Todes. 

— Ich kann nicht Länger weilen, denn mich ruft 

Die Sorge fort um die geraubte Schweſter. n x = 
— Bringt fie in meiner Mutter Schoß und ſprecht, 


Es ſei ihr Sohn Don Ceſar, der ſie ſende! 


Die Kla e 


5 
* 


(er geht ab, die ohnmächtige Beatrice wird von dem zweiten Chor auf 


eine Bank geſezt und ſo hinweg getragen, der erſte Chor bleibt bei * 


dem Leichnam zuruck, um welchen auch die Knaben, die die Braut⸗ 
* 


| 


geſchenke tragen in einem Halbkreis herum ſtehen.) 


1 ) 
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* a 

N 1 9 


Sagt mir! Ich kanns nicht faſſen und deuten, 

Wie es ſo ſchnell ſich erfuͤllend genaht. 

| Längſt wohl ſah ich im Geiſt mit weiten 
Schritten das Schreckensgeſpenſt He ſchreiten 
Dieſer entſetzlichen blutigen That. * 

e uͤbergießt mich ein Grauen, 

Da ſie vorhanden iſt und geſchehen, 5 

Da ich erfüllt muß vor Augen ſchauen, i 0 
Bis ich in ahndender Furcht nur gefehen, Ku 

ll mein Blut in den Adern erſtarrt „ ER 

. der graͤßlich entſchiedenen Gegenwart. 


. 
du 


— 


Einer aus dem Chor. 


Laſſet erſchallen die Stimme der Klage! 
Holder Juͤngling, ; 
Da liegt er entfeelt 
Ponte in der Bluͤthe der Tage! 
5 Schwer umfangen von Todesnacht, 
An der Schwelle der braͤutlichen Kammer! 
ber uͤber dem ſtummen erwacht 


Lauter unermeßlicher Jammer. 


— 


* 
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* Ein Zweitet. 0 
Wir kommen, wir kommen ** . 
Mit feſtlichem Prangen | 1 


Die Braut zu empfangen, 
Es bringen die Knaben 
Die reichen Gewande, die braͤutlichen Gaben, 
Das Feſt iſt bereitet, es warten die Zeugen, 
Aber der Braͤutigam hoͤret nicht mehr, | 
immer erweckt ihn der fröhliche Reigen, 
Denn der Schlummer der Todten iſt ſchwer. 
Ganzer Chor. 
Schwer und tief iſt der Schlummer der Todten, 
Nimmer erweckt ihn die Stimme der Braut, 
Nimmer des Hifthorns froͤhlicher Laut, 
Starr und fühllos liegt er am Boden! 
Ein Dritter. 
Was ſind Hofnungen, was ſind Entwuͤrfe, 
Die der Menſch, der vergaͤngliche, baut? 
Heute umarmtet ihr euch als Bruͤder, 
Einig geſtimmt mit Herzen und Munde, 
Dieſe Sonne, die jezto nieder 
Geht, ſie leuchtete eurem Bunde! 
Und jezt liegſt du dem Staube vermaͤhlt, 


Von des Brudermords Haͤnden entſeelt, 


. 


4 * dem Aufn dle l Wunde!“ 7 


Was find ia 
Die der Menſt der fluͤchtige Sohn der Stunde, 


„un * * 
’ Ke 


en, i find Entwürfe, 


Aufbaut auf dem betruͤglichen Grunde? 
Chor. 


Zu der Mutter will ich dich tragen * 


Eine unbeghictende Laſt! 


Diele Cypreſſe 8 uns zerſchlagen 


AM de möceifden Sande 5 der Art, 


u 1 Bahre zu fechten aus ihren Zweigen, 


mmer fell fie lebendiges zeugen, 


Die die bog Frucht getragen. 
Nimmer in fröhlichem Wuchs ſich erheben, 
Keinem Wandrer mehr Schatten geben, 
Die ſich Aehrt auf des Mordes Boden, 


* 


Soll verflucht ſeyn zum Dienſt der Todten! 
: a Erſter 9 
Aber wehe dem Moͤrder, wehe, 


Der dahin geht in thörigtem Muth! Be N 


Hinab hinab in der Erde Ritzen 
Minnet, rinnet, rinnet dein Blut. 


Drunten aber im Tiefen ſitzen 


KLichtlos, ohne Geſang und Sprache * | 
Der Themis Töchter die nie vergeſſen, : 


. a a 


HAN 5 
Die Untrüglichen die mit Gerechtigkeit meſſe | K. Pd 
Fangen es auf in ſchwarzen Gefaͤßen, | 7 05 5 
8 Rühren und mengen die fürete, ander g 
i 3 w eiter. 
Leicht 1 der Thaten Spur 
Von der ſonnenbeleuchteten Erde, 
Wie aus dem Antlitz die leichte Geberde — 
Aber nichts iſt verloren und verſchwunden, 
Was die geheimnißvoll waltenden Stunden 
| In den dunkel ſchaffenden Schooß aufgehen — 
Die Zeit iſt eine blühende Flur, 
Ein großes Lebendiges iſt die Natur, 5 | R 
und alles iſt Frucht und alles iſt Saamen. 
| Dritter. 
Wehe wehe dem Moͤrder, wehe, 
Der ſich geſaͤt die tödliche Saat! 
Ein andres Antlitz, eh ſie geſchehen, 


Ein anderes zeigt die vollbrachte That. 
Muthvoll blickt ſie und kuͤhn dir entgegen, 

Wenn der Rache Gefuͤhle den Buſen bewegen, 

Aber iſt ſie geſchehn und begangen, 

Blickt ſie dich an mit erbleichenden Wangen. 

Selber die ſchrecklichen Furien ſchwangen 

Gegen Oreſtes die hölliſchen Schlangen, 
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n zu dem Muttermord an, 

Mit der Gere rügen Zügen 

Wußten fie liſtig fein He zu betruͤgen, 

Bis er die toͤdliche That nun gethan a 
Aber da er den Schooß jezt geſchlagen, 

| Der ihn empfangen und liebend getragen, 

Siehe da kehrten ſie 

Gegen ihn ſelber 

Schrecklich ſich um — 

und er erkannte die furchtbaren Jungfraun, 

N Die den Mörder ergreifend faſſen, 

Die von jezt an ihn nimmer laſſen,— 

Die ihn mit ewigem Schlangenbiß nagen, 

Die von Meer zu Meer ihn ruhelos jagen 

Bis in das Delphiſche Heiligthum. 


(Der Chor geht ab, den Leichnam Don Manuels auf einer Bahr 


tragend.) 


1 
— 
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x 5 5 85 / 
(Die Sdulenballe — Es iſt Nacht, die Scene ig von oben herab durch 
Eu I » 
eine große Lampe erleuchtet.) n N „ a 


* 


Donna Iſabella und Diego treten auf, 


| Iſabella. 
6 1 


ſoch keine Kunde kam von meinen Söhnen, 


Ob eine Spur ſich fand vor der Verlornen? 


Diego. 
Noch nichts Gebieterin — doch hoffe alles 
Von deiner Soͤhne Ernſt und Emſigkeit. | 
Iſabella. 
Wie iſt mein Herz geaͤngſtiget Diego! 
Es ſtand bei mir, dieß Ungluͤck zu verhuͤten. 
| | Diego, 
Druͤck' nicht des Vorwurfs Stachel in dein Herz, 
An welcher Vorſicht lieſſeſt du's ermangeln? 
J ſabella. 
Haͤtt ich ſie fruͤher an das Licht gezogen, 
| Wie mich des Herzens Stimme mächtig trieb! 
| Diego, 
Die Klugheit wehrte dirs, du thateſt weile, 
Doch der Erfolg ruht in des Himmels Hand. 


7 
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„ * 


— Iſabella. 
Ach, ſo keine Freude rein! Mein Gluͤck 
* Waͤr ein vollkommnes ohne dieſen Zufall! 
Diego. 
Dieß Gluͤck iſt nur verzögert, nicht zerſtoͤrt, 
Genieße du jezt deiner Soͤhne Frieden. 
a Jſabella. 
Ich habe ſie einander Herz an Herz 
umarmen ſehn — ein nie erlebter Anblick! 
. N Diego. 
Und nicht ein Schauspiel bloß, es gieng von Herzen, 
Denn ihr Geradſinn haßt der Lüge Zwang. 
Sfabella. 
Ich ſeh auch, daß fie zaͤrtlicher Gefühle, 
Der ſchoͤnen Neigung faͤhig ſind, mit Wonne 
Entdeckt ich, daß ſie ehren was ſie lieben. 
Der ungebundnen Freiheit wollen ſie * 
Entſagen, nicht dem Zuͤgel des Geſetzes 
Entzieht ſich ihre brauſend wilde Jugend, 
Und ſittlich ſelbſt blieb ihre Leidenſchaft. 
— Ich will dirs jetzo gern geſtehn Diego, 


— 


Daß ich mit Sorge dieſem Augenblick, 
Der aufgeſchloßnen Blume des Gefuͤhls 
Mit banger Furcht entgegen ſah — Die Liebe 


7 


Wird leicht zur Wuth in heftigen Naturen. 
Wenn in den aufgehaͤuften Feuerzunder 

Des alten Haßes auch noch dieſer Blitz, 

Der Eiferſucht feindſelge Flamme ſchlug — 
Mir ſchaudert es zu denken — ihr Gefühl 
Das niemals einig war, gerade hier 

Zum erſtenmal unſelig ſich begegnet — 

Wohl mir! Auch dieſe Donnerſchwere Wolke, 


Die uͤber mir ſchwarz drohend niederhieng, 


Sie führte mir ein Engel fill vorüber, 


Und leicht nun athmet die befreite Bruſt. 


N 
ie 


Diego. 
Ja freue deines Werkes dich. Du haſt 
Mit zartem Sinn und ruhigem Verſtand 
Vollendet, was der Vater nicht vermochte 
Mit aller ſeiner Herrſcher Macht — Dein iſt 
Der Ruhm, doch auch dein Glüͤcksſtern it zu loben! 
Iſabella. 
Vieles gelang mir! Viel auch that das Gluͤck! 
Nichts kleines war es, ſolche Heimlichkeit 
Verhuͤllt zu tragen dieſe langen Jahre, 
Den Mann zu taͤuſchen, den umſichtigſten 
Der Menſchen, und ins Herz zuruͤck zu drangen 
Den Trieb des Bluts, der maͤchtig wie des Feuers 
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Verſchloßner Gott aus feinen Banden firebtel — 


| Diego, 
Ein Pfand ift mir des Glückes lange Gunſt, 


Daß alles ſich erfreulich loͤſen wird. 


Sfabella. 
Ich will nicht eher meine Sterne loben, 


Bis ich das Ende dieſer Thaten ſah. 


| Daß mir der boͤſe Genius nicht ſchlummert, 


Erinnert warnend mich der Tochter Flucht. 
— Schilt oder lobe meine That, Diego! 
Doch dem Getreuen will ich nichts verbergen. 
Nicht tragen konnt ichs, hier in müßger Ruh 
Zu harren des Erfolgs, indeß die Soͤhne 
Geſchaͤftig forſchen nach der Tochter Spur. 
Gehandelt hab auch ich — Wo Menſchenkunſt 
Nicht zureicht, hat der Himmel oft gerathen. 
. Diego. 
Entdecke mir, was mir zu wiſſen ziemt. 
| Iſabella— 


Einſiedelnd auf des Aetna Hoͤhen haußt 


Ein frommer Klauſner, von uralters her 


Der Greis genannt des Berges, welcher naͤher 


Dem Himmel wohnend als der andern Menſchen 


Tief wandelndes Geſchlecht, den irdſchen Sinn 


5 


er Et 
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In leichter reiner Aetherluft gelaͤutert, 
Und ven dem Berg der aufgewaͤlzten Jahre 
Hinabſieht in das aufgelößte Spiel 
Des unverſtaͤndlich krummgewundnen Lebens. + 
Nicht fremd iſt ihm das Schickſal meines Hauſes, 
Oft hat der heilge Mann fuͤr uns den Hlunmel 
Gefragt und manchen Fluch hinweg gebetet. 
10 Zu ihm hinauf geſandt hab ich alsbald 
de raſchen Boten jugendliche Kraft, 
Daß er mir Kunde von der Tochter gebe, 
15 Und ſtündlich harr ich deſſen Wiederkehr. 
BR. Diego. 
Truͤgt mich mein Auge nicht, Gebieterin, 
So iſts derſelbe, der dort eilend naht, 


Und Lob fuͤrwahr verdient der Emſige! 


* Bote. Die Vorigen. 


Iſabella. 


Sag an und weder Schlimmes hehle mir 
ii Noch Gutes, ſondern ſchoͤpfe rein die Wahrheit. 
Was gab der Greis des Bergs dir zum Beſcheide? 
Bote. N 
Ich ſoll mich ſchnell zuruͤckbegeben, war 


Dort an, und ſchnell in Brand ſteckt' er die Hütte, 
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Die Antwort, die Verlorne ſei gefunden. a 
| Iſabella. 

Gluͤckſelger Mund, erfreulich Himmelswort, 
Stets haft du das CErwuͤnſchte mir verkuͤndet! 
Und welchem meiner Soͤhne wars verliehen, 
Die Spur zu finden der Verlornen? 

Bote. 
Die Tiefverborgne fand dein aͤltſter Sohn. 

J ſabella. 

Don Manuel iſt es, dem ich ſie verdanke! 
Ach ſtets war dieſer mir ein Kind des Segens! 


— Haſt du dem Greis auch die geweihte Kerze | 
Gebracht, die zum Geſchenk ich ihm geſendet, 80 


Sie anzuzuͤnden ſeinem Heiligen? f ö 
Denn was von Gaben ſonſt der Menſchen Herzen 
Erfreut, verſchmaͤht der fromme Gottesdiener. | 

4 


Bote. 
Die Kerze nahm er ſchweigend von mir an, 
Und zum Altar hintretend, wo die Lampe 


Dem Heil'gen brannte, zuͤndet' er ſie flugg 


Worinn er Gott verehrt ſeit neunzig Jahren. 
J ſabella. b 
Was ſagſt du? Welches Schreckniß nennt du mir? 


* 2 N 
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Bote. 
Und dreimal Wehe! Wehe! rufend, ſtieg er 
Herab vom Berg, mir aber winkt' er ſchweigend, 
Ihm nicht zu Wogen, noch zuruck zu ſchauen. 
Und fo, gejagt von Grauſen, eilt' ich her! 


Iſabella. 


" In neuer Zweifel wogende Bewegung \ 


Am, aͤngſtlich ſchwankende Verworrenheit, 


Stürzt mich das Widerſprechende zuruͤck. 
lde ſei mir die verlorne Tochter, 


Von meinem ältſten Sohn Don Manuel? 


Die gute Rede kann mir nicht gedeihen, 


Begleitet von der ungluͤckſelgen That. 


Bote. 


Blick hinter dich Gebieterin! Du ſiehſt 
Des Klaußners Wort erfüllt vor deinen Augen, 
Denn alles muͤßt' mich truͤgen, oder dieß 


Iſt die verlorne Tochter, die du ſuchſt, 


Von deiner Soͤhne Ritterſchaar begleitet. 


* 


(Beatrice wird von dem zweiten Halbehor auf einem Tragſeſſel gebracht 
und auf der vordern Bühne niedergeſezt. Sie iſt noch ohne Leben und 


Bewegung.) 


Anzuͤnden! An die muͤtterliche Bruſt 
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Iſabella. Diego. Bote. Beatrice. Chor. 


N Chor. 


Des Herrn Geheiß erfuͤllend ſetzen wir 

Die Jungfrau hier zu deinen Fuͤßen nieder, g 

Gebieterin — Alſo befahl er uns 

Zu thun, und dir zu melden dieſes Wort: 

Es ſei dein Sohn Don Ceſar, der ſie ſende! 
Iſabella. 

-Cift mit ausgebreiteten Armen auf ſie zugeeilt, und tritt 

| zurück.) f 


O Himmel! Sie iſt bleich und ohne Leben! 


Chor. 
Sie lebt! Sie wird erwachen! Goͤnn ihr Zeit, 
Von dem Erſtaunlichen ſich zu erhohlen, * 
Das ihre Geiſter noch gebunden haͤlt. 
| Sfabella 
Mein Kind! Kind meiner Schmerzen, meiner Sorgen! 
So fehen wir uns wieder! So mußt du 
Den Einzug halten in des Vaters Haus! 


O laß an meinem Leben mich das deinige ö » 


Will ich dich preſſen, bis vom Todesfroſt 


, 


ı 


u TER 

a 2 
Geloͤßt die warmen Adern wieder ſchlagen! 

(sum Chor.) 
O ſprich! Welch Schreckliches iſt hier geſchehn? 
Wo fandſt du fie? Wie kam das theure Kind 
In dieſen klaͤglich jammervollen Zuſtand? 
Chor. 

Erfahr es nicht von mir, mein Mund iſt ſtumm. 
Dein Sohn Don Ceſar wird dir alles deutlich 
Verkündigen, denn Er iſts, der fie ſendet. 


Br. Iſabella. 
Mein Sohn Don Manuel, ſo willſt du ſagen? 
1 Chor. , 


Dein Sohn Don Gefar fendet fie dir zu. 
Iſabella zu dem Boten) 


War's nicht Don Manuel, den der Seher nannte? 
7 


Bote. 
So iſt es, Herrin, das war ſeine Rede. 
1 Iſabella. 


Welcher es fen, er hat mein Herz erfreut, 


Die Tochter dank ich ihm, er ſei geſegnet! 


O muß ein neidſcher Daͤmon mir die Wonne 
Des heiß erflehten Augenblicks verbittern! 
Ankaͤmpfen muß ich gegen mein Entzuͤcken! 
Die Tochter ſeh ich in des Vaters Haus, 


* 


1 * 
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Sie aber ſieht nicht mich, vernimmt mich nicht, 
Sie kann der Mutter Freude nicht erwiedern. 


D öfnet euch ihr lieben Augenlichter! 


Erwaͤrmet euch ihr Haͤnde! Hebe dich 
Lebloſer Buſen, und ſchlage der Luſt! 


Diego! Das iſt meine Tochter — Das 


Die lang verborgne, die gerettete, 
Vor aller Welt kann ich ſie jezt erkennen! 
Chor. 
Ein ſeltſam neues Schreckniß glaub ich ahndend 
Vor mir zu ſehn, und ſtehe wundernd, wie 
Das Irrſal ſich verwirren fol und loͤſen. 
Iſabella. * 
(zum Chor, der Veſtürzung und Verlegenheit ausdrückt.) 
O ihr ſeid undurchdringlich harte Herzen, 
Vom ehrnen Harniſch eurer Bruſt, gleichwie 


Von einem ſchroffen Meeresfelſen ſchlaͤzt 4 


Die Freude meines Herzens mir zuruͤck! 


Umſonſt in dieſem ganzen Kreis umher * 
Spaͤh' ich nach einem Auge, das empfindet, 

Wo weilen meine Soͤhne, daß ich Antheil 

In einem Auge leſe, denn mir iſt 

Als ob der Wuͤſte unmittleidge Schaaren, 

Des Meeres Ungeheuer mich umſtänden. 
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ri Diego. 
Sie ſchlaͤgt die Augen auf! Sie regt ſich, lebt! N 
Ma Jſabella. 


Sie lebt! Ihr erſter Blick ſei auf die Mutter! 


Diego. 
Das Auge ſchließt ſie ſchaudernd wieder zu. or 
* 8 Iſabella (zum Chor) 


* 7 
Weiche zuruͤck! Sie ſchreckt der fremde Anblick. 
3 a 
Chor (tritt zurück) 
45 Gern meid ichs, ihrem Blicke zu begegnen. 


Diego. 
Mit großen Augen mißt ſie ſtaunend dich. 
1 Beatrice. | 
Wo bin ich? Diefe Züge ſollt' ich kennen. 
1 Iſabella. 


Langſam kehrt die Beſinnung ihr zuruͤck. 
Diego. 
Was macht ſie? Auf die Kniee ſenkt ſie ſich. 
Beatrice. 
O ſchoͤnes Engelsantlitz meiner Mutter! 
faeng. 
Kind meines Herzens! Komm in meine Arme! 
y f Beatrice. 
Zu deinen Fuͤßen ſieh die Schuldige. 


* 


N 
* 
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Jſabella. 15 
Ich habe dich wieder! Alles ſei vergeſſen! 8 
. 
Betracht auch mich! Erkennſt du meine Züge? 
a N Beatrice 
Des redlichen Diego greiſes Haupt! — di. 
N Label 4 
Der treue Waͤchter deiner Kinderjahre. 15 e * 


Beatrice. in e 


So bin ich wieder in dem Schooß der Meinen? 
Iſabella. 
Und nichts ſoll uns mehr ſcheiden als der Tod. 
| Beatrice 
Du willſt mich nicht mehr in die Fremde ſtoßen? 
Iſabella. 
Nichts trennt uns mehr, das Schicksal iſt befriedigt. 
Beatrice (ſinkt an ihre Bruſt) 
| und find ich wirklich mich an deinem Herzen? 
und alles war ein Traum, was ich erlebte? 
1 Ein ſchwerer fuͤrchterlicher Traum — O Mutter! 
Ich ſah ihn todt zu meinen Fuͤßen fallen! 
— Wie komm ich aber hieher? Ich beſinne 
Mich nicht — Ach wohl mir, wohl daß ich gerettet 


In deinen Armen bin! Sie wollten mich 


\ 


u. 


* 


wur. 


* 
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cher ins Grab. 
8 f abe | 

Komm zu dir meine Tochter! 


5 wle Fuͤrſtin — u 26 
& 


er ze Beatrice, 
nr Nenne fie nicht mehr. 


ſich bei dem ungluͤckſelgen Nahmen 


8 ein get des Todes durch die Glieder. 


1 Iſabella. 
| Höre mid, 
Beatrice. 
Sie hat zwey Söhne, die ſich tödlich haſſen, 
Don Manuel, Don Ceſar nennt man fie, 


* ane, wen, KR 5 


. Iſabella. ORT, ee 
30 bns ia ſelbſt! Erkenne deine Mutter. 3 * 
* 3 Beatrice 
Was ſagſt du? Welches Wort haſt du geredet? 

ER Iſabella. | 
Ich, deine Mutter, bin Meſſinas Fuͤrſtin. 
3 Beatrice. * 8 
Du biſt Den Manuels Mutter und Don Ceſars? 
„ Iſabella. 5 
Und deine Mutter! Deine Brüder nennſt du! 
* "lie a 4 1 1 
u . 


| Br ce. 3 
Weh / weh mir! O entſetzensvolles Licht! 5 


75 - / 
. J ſabella. 
Ws iſt dir? Was erſchuͤttert dich ſo ſeltſam? 
Beatrice. 5 45 


Das ſind ſie, ja! Jezt, jezt erkenn ich ſie. 


Mich hat Fein? Traum getaͤuſcht — Die finds! Die waren 


Zugegen — Es iſt fuͤrchterliche Wahrheit! 
Ungluͤckliche, wo habt ihr ihn verborgen? 


(wild um ſich her ſchauend, erblickt den Chor.) 
5 ae 


(ſie geht mit heftigem Schritt auf den Chor zu, der ſich von ihr abs 


wendet. Ein Trauermarſch läßt ſich in der Ferne hören!) 
| Chor. 
Weh! Wehe! 
. 
I ſabella. 1 
Wen verborgen? Was iſt wahr? 
Ihr ſchweigt beſtuͤrzt — ihr ſcheint ſie zu verſtehn. 
Ich leſ' in euren Augen, eurer Stimme 
Giebrochnen Tönen etwas Unglückſelges, 
Das mir zuruͤckgehalten wird — Was its? 
bi Jah will en. Werne heftet ihr S 
Eo ſchreckenvolle Vlicke nach der hit 


und was fur Toͤne hoͤr ich da erſchallen? 


— 


WW 
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Es naht ſich! Es wird ſich mit Schrecken erklaͤren, 
Sei ſtark Gebieterin, ſtaͤhle dein Herz. 
Mit Faſſung ertrage / was dich erwartet, 


Mit 9 Seele den toͤdlichen Schmerz! 
n 5 


1 * 
1 Iſabella. 
2 97 . ö Rn 
Was naht ſich? Was erwartet mich? — Sch höre 
* 8 2 N * 
Der Todtenklage fuͤrchterlichen Ton 
Das Haus durchdringen — Wo ſind meine Soͤhne? 
(Der erfte Halbchor bringt den Leichnam Don Manuels auf einer Bah— 
re getragen, die er auf der leer gelaſſenen Seite der Scene niederſezt. 


Ein ſchwarzes Tuch iſt darüber gebreitet.) 


Iſabella. Beatrice. Diego. Beide Chöre, 
* 8 


1 Erſter Chor. 


Durch die Straſſen der Städte, 
Vom Jammer gefolget, 
Schreitet das Ungluͤck — 
Laurend umſchleicht es 
Die Haͤuſer der Menſchen, 
Heute an dieſer 


Pforte pocht es, 


* 


ER 


A 


Morgen an jener, 
Aber noch keinen hat es verfihont, 
Die unerwuͤnſchte 

Schmerzliche Botſchaft 

Fruͤher oder fpäter 

Beſtellt es an jeder 


Schwelle, wo ein Lebendiger wohnt. 


Wenn die Blätter fallen 
In des Jahres Kreiſe, 
Wenn zum Grabe wallen aa 
Entnervte Sreife, , 
Da gehorcht die Natur 
Ruhig nur 
Ihrem alten Geſetze, 


Ihrem ewigen Brauch, 


Da iſt nichts, was den Menſchen entſetze! 


Aber das Ungeheure auch 
Lerne erwarten im irdiſchen Leben! 


Mit gewaltfamer Hand 


Loͤſet der Mord auch das heiligste Band, 


In ſein ſtygiſches Boot 
Raffet der Tod 


# 


Auch der Jugend bluͤhendes Leben! 


ae > 
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Wenn die Wolken gethuͤrmt den Himmel ſchwaͤrzen, 
Wenn dumpftoſend der Donner hallt, 2 


Da da fühlen ſich alle Herzen 

In des furchtbaren Schickſals Gewalt. 
Aber auch aus entwoͤlkter Hoͤhe 
Kann der zuͤndende Donner ſchlagen N 
Harun in deinen froͤhlichen Tagen 

Fuͤrchte des Unglücks tuͤckiſche Naͤhe. f 
Nicht an die Güter hänge dein Herz, 

Die das Leben vergaͤnglich zieren, 

Wer beſitzt, der lerne verlieren, 


Wer im Gluͤck iſt, der lerne den Schmerz. 


Iſabella. 


Was ſoll ich hoͤren 2 Was verhuͤllt dieß Tuch? 
(Sie macht einen Schritt gegen die Vahre, bleibt aber unſchlüſſig zau⸗ 

dernd ſtehen.) 
Es zieht mich grauſend hin und zieht mich ſchaudernd 
Mit dunkler kalter Schreckenshand zuruͤck. 

zu Beatricen, welche ſich zwiſchen fie und die Bahre geworfen.) 
Laß mich! Was es auch ſei, ich wills enthüllen 5 

| (fie hebt das duch auf und entdeckt Don Manuels Leichnam.) 


O himmliſche Maͤchte, es iſt mein Sohn! 


er; 


D 
U 
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c(ſie bleibt mit ſtarrem Entſetzen ſtehen — Beatrice ſinkt mit einem 


Schrey des Schmerzens neben der Vahre nieder.) 
Chor. 
Ungluͤckliche Mutter! Es iſt dein Sohn! 
Du haſt es geſprochen das Wort des Jammers, 


1 


Nicht meinen Lippen iſt es entflohn. 
Iſabella. 1 
Mein Sohn! Mein Manuel! — O ewige 
Erbarmung — So muß ich dich wieder finden! 
Mit deinem Leben mußteſt du die Schweſter 
Erkaufen aus des Raͤubers Hand! — Wo war 
Dein Bruder, daß ſein Arm dich nicht beſchuͤzte? 
— O Fluch der Hand, die dieſe Wunde grub! 
Fluch ihr, die den Verderblichen gebohren, 


Der mir den Sohn erſchlug! Fluch ſeinem ganzen 
Geſchlecht! 
15 Chor. 

Weh! Wehe! Wehe! Wehe! 

JIſabella. 
So haltet ihr mir Wort ihr Himmelsmaͤchte? 
Das, das iſt eure Wahrheit? Wehe dem, f 

Der euch vertraut mit redlichem Gemuͤth! 


Worauf hab ich gehofft, wovor gezittert, 
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Wenn ieh de Ausgang iſt — O die ihr hier 


Mich ſchreckenvoll umſteht, an meinem Schmerz 
Die Blicke weidend, lernt die Luͤgen kennen, 
Womit die Traͤume uns, die Seher taͤuſchen! 
Glaube noch einer an der Goͤtter Mund! 
— Als ich mich Mutter fuͤhlte dieſer Tochter, 
Da traͤumte ihrem Vater eines Tags, 
Er ſaͤh Pe feinem hochzeitlichen Bette 
Zwei Lorbeerbaͤume wachen — Swiſchen ihnen 
Wuchs eine Lilie empor, ſie ward 
Zur Flamme, die der Baͤume dicht Gezweig ergriff, 
Und um ſich wuͤthend ſchnell das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerflut verſchlang. 
Erſchreckt von dieſem ſeltſamen Geſichte 0 1 
Befrug der Vater einen Vogelſchauer 15 ge 
Und ſchwarzen Magier um die Bedeutung. N 
Der Magier erklaͤtte: wenn mein Schooß 
Von einer Tochter ſich entbinden wuͤrde, 
So wurde ſie die beiden Soͤhne ihm 
Ermorden und vertilgen ſeinen Stamm! 

Chor. 
Gebieterin was ſagſt du? Wehe! Wehe! 
f Iſabella. 
Darum befahl der Vater ſie zu toͤden, 
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Doch ich entruͤckte ſie dem Jammerſchickſal!h— N 
— Die arme Ungluͤckſelige! Verſtoßen 
15 
Ward ſie als Kind aus ihrer Mutter Schooß, 


Daß ſie, erwachſen, nicht die Bruͤder morde! 


und jezt durch Raͤubershaͤnde fällt der Bruder , 
ſeicht die Unſchuldige hat ihn getoͤdet! 
| Chor. | . 
Weh! Wehe! Wehe! Wehe! 
Et abella. x 

Keinen Glauben y 
Verdiente mir des Goͤtzendieners Spruch, a | 
Ein ehre Hoffen ſtaͤrkte meine Seele. Ne 


Denn mir verfündigte ein andrer Mund, 


U 


Den ich fuͤr wahrhaft hielt, von dieſer Tochter: 

„In heißer Liebe wuͤrde ſie dereinſt 0 | 

„Der Soͤhne Herzen mir vereinigen.“ 

— So widerſprachen die Orakel ſich, z 
Den Fluch zugleich und Segen auf das Haupt 

Der Tochter legend — Nicht den Fluch hat ſie 

Verſchuldet, die unglückliche! Nicht Zeit 


Ward ihr gegoͤnnt, den Segen zu vollziehen, 


e = 


Ein Mund hat wie der andere gelogen! 


sei 


Die Kunſt der Seher iſt ein eitles Nichts, f 


Betruͤger find fie, oder find betrogen. 


Ei 


Nichte wahres läßt ſich von * Buff nie. 


Du ſchoͤpfeſt drunten an 


der Hoͤlle Fluͤſſen, 


Du ſchoͤpfeſt droben an dem Quell des Lichts. 


Erſter Chor. 


Weh! Wehe! Was ſagſt du? Halt ein, halt ein! 


Bezaͤhme der Zunge verwegenes Toben! 


Die Orakel ſehen und 


treffen ein, 


Der Ausgang wird die Wahrhaftigen loben! 


» 


IJ ſabella. 


Nicht zaͤhmen will ich meine Zunge, laut 


Wie mir das Herz gebietet, will ich reden. 


Warum beſuchen wir die heilgen Haͤuſer, 


Und heben zu dem Himmel fromme Haͤnde? 


Mit unſerm Glauben? So ‚unmöglich iſts, 


Gutmuͤthge Thoren, was gewinnen wir 


Die Götter, die hochwohnenden, zu treffen, 


Als in den Mond mit einem Pfeil zu ſchießen. 


Vermauert iſt dem Sterblichen die Zukunft, 


Und kein Gebet durchbohrt den ehrnen Himmel. 


Ob rechts die VPoͤgel fliegen oder links, 


Die Sterne ſo ſich oder anders fuͤgen, 
Nicht Sinn iſt in dem Buche der Natur, 


Die Traumkunſt traͤumt, 


* 


und alle Zeichen truͤgen. 


N Zweiter Chor. 

. Halt ein Ungluͤckliche! Wehe! Wehe! a 

3 Du laͤugneſt der Sonne leuchtendes Licht 

Mit blinden Augen! Die Götter leben 
Erkenne ſie, die dich furchtbar umgeben! 

. 5 Beatrice. 
O Mutter! Mutter! Warum haſt du mich 
Gerettet! Warum warfſt du mich nicht hin 
Dem Fluch, der, eh ich war, mich ſchon verfolgte? 
Bloͤdſichtge Mutter! Warum duͤnkteſt du 
Dich weiſer, als die Alles ſchauenden, 1 
Die Nah und Fernes aneinander knuͤpfen, 
Und in der Zukunft ſpaͤte Saaten ſehn? 
Dir ſelbſt und mir, uns allen zum Verderben 
Haſt du den Todesgoͤttern ihren Raub, Fe 
Den fie gefodert, frevelnd vorenthalten! 

Jezt nehmen ſie ihn zweifach, dreifach ſelbſt. 8 
Nicht dank ich dir das traurige Geſchenk, 

Dem Schmerz, dem Jammer haft du mich erhalten!“ 

| Erſter Chor. 
Ein heftiger Bewegung nach der Thüre ſehend.) 
i Brechet auf ihr Wunden, 
Fließet, fließet! 
ö In ſchwarzen Guͤſſen 


* 
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Stuͤrzet hervor ihr Baͤche des Bluts. 5 
Eherner Fuͤſſe 

Rauſchen vernehm ich, 

Hoͤlliſcher Schlangen 

Ziſchendes Toͤnen . 


Ich erkenne der Furien Schritt! 


Stuͤrzet ein ihr Waͤnde, N 5 1 
Verſink o Schwelle 
Unter der ſchrecklichen Fuͤße Tritt! 

Schwarze Daͤmpfe entſteiget, entſteiget 
Qualmend dem Abgrund! Verſchlinget des Tages 
Lieblichen Schein! | 


Schüsende Götter des Hauſes entweichet, 


Laſſet die rachenden Göttinnen ein! 


U 


Don Ceſar. Iſabella. Beatrice. Der Chor. 


(Beim Eintritt des Don Ceſar zertheilt ſich der Chor in fliehender Be⸗ 


wegung vor ihm, er bleibt allein in der Mitte der Scene ſtehen.) 


Beatrice. 


i ty 17 7 _ Pr * Nr 
Weh mir, er iſts! N 
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m 139 fi k 95 


IJ ſabella. 4 
tritt ihm entgegen ) A 

O mein Sohn Ceſar! Muß ich ſo 
1 Dich wiederſehen — O blick her und fieb 


Den Frevel einer Gottverfluchten Hand! 


a (führt ihn zu dem Leichnam.) 
| Don Ceſar. 
(tritt mit Entſetzen zurück, das Geſicht verhüllend.) 
Erſter Chor. 
Brechet auf ihr Wunden! 
Flieſſet, flieſſet! 
In ſchwarzen Guͤſſen 
Stroͤmet hervor ihr Bäche des Bluts!“ 
I ſabella. 

n ſchauderſt und erſtarrſt! — Ja das if alles 
Was dir noch uͤbrig iſt von deinem Bruder! 
Da liegen meine Hofnungen — Sie ſtirb 
Im Keim die junge Blume eures Friedens, 
und keine ſchoͤne Fruͤchte ſollt' ich ſchauen. 

Don Ceſar. 
Tröfte dich Mutter. Redlich wollten wir 
Den Frieden, aber Blut beſchloß der Himmel. 
185 Sfabell a. 


* 


= 2 ich weiß, du liebteſt ihn, ich eb entzückt 


EN 
1 x N. 4 „ 


Die ſchoͤnen Bande wien euch ich . 
An deinem 7 8 wollteſt du ihn tragen, 


Ihm reich erſetzen die verlornen Jahre. 
Der blutge Mord kam deiner ſchoͤnen Liebe 
Zuvor — jezt kannſt du nichts mehr als ihn raͤchen. 
Don Ceſar. 
Komm Mutter, komm! hier iſt kein Ort fuͤr dich, 
Entreiß dich dieſem unglücfelgen Anblick! 
(er will fie fortziehen.) 
Iſabella. 
5 (fut ihm um den Hals) 
Du lebſt mir noch! Du jezt mein einziger! 
Beatrice. 
Weh Mutter! Was beginnſt du? 
Don Gefar. 
. | 8 HEN, Weine dich aus 
An dieſem treuen Buſen. Unverloren 
Iſt dir der Sohn, denn ſeine Liebe lebt 
Unſterblich fort in deines Ceſars Bruſt. 
Erſter Chor. 
Brechet auf, ihr Wunden! 5 
5 Redet ihr ſtummen! 


a 4 “+ 2 f 1 
In ee Fluten eh * 
Stürzet hervor ihr Bache des Blues. 

an . . 
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D meine Kinder! h . r 

’ Don Ceſar. a 

g Wie entzückt es mich, i N 


In deinen Armen fie zu ſehen, Mutter; 
Ja laß ſie deine Tochter ſeyn! die Schweſter — 
3 N Iſabella. (unterbricht ihn) 
Dir dank ich die gerettete, mein Sohn! 
Du hielteſt Wort, du haft fie mir geſendet. 
Don Cefar. (erſtaunt) 
Wen Mutter, ſagſt 8, Ei ich dir geſendet? 
| Iſabella. RN 
Sie meyn ich, die du vor dir ſiehſt, die Schwerter, 
Don Ceſar. | 
Sie meine Schweſter! e pP 
| Be Iſabella. | 
Welche andre font 2 | 
0 Don Ceſar. | 7 8 
Meine Schweſter? f 
f Siabelle, er 
Die du felber mir geſendet 
N Don Ceſar. 
A 
en e Schiefer! | | 


au 
2 Beatrice. 
ER e Wet 5 
W Ifabella. 
"ER | 1 Ich erſtaune — Redet! 
| a Don Ceſar. 


Wehe! 


So ſei der Tag verflucht, der mich gebohren! 


Iſabella. 
Was iſt dir? Gott! 809 
. Don Ceſar. 


Verflucht der Schooß der mich 


Getragen! — und verflucht jet deine Heimlichkeit, 


Die all dieß graͤßliche verſchuldet! Falle 


= 


Der Donner nieder, der dein Herz zerſchmettert, 


Nicht langer halt ich ſchonend ihn zuruͤck — 
Ich ſelber, wiſſ es, ich erſchlug den Bruder, 


In ihren Armen uberraſcht' ich ihn, 


G 


ie iſt es, die ich liebe, die zur Braut 


Ich mir gewaͤhlt — den Bruder aber fand ich 
[97 


In ihren Armen — Alles weißt du nun! 


1 Iſt ſie wahrhaftig feine, meine Schweſter, 


0 So bin ich ſchuldig einer Greuelthat, 


Die keine Reu und Bußung kann verſoͤhnen“! 


ae N a a 7 N N 
N ** * 143 N 1 . 
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Es iſt Rh, haſt 1s e 4. 7 | 
Das ſchlimmſte weißt du, nichts iſt mehr ui 


Wie die Seher verkuͤndet, ſo iſt es 00 * 4 * 
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Denn noch niemand entfloh dem ver haͤngten Geſchick. “ N 
und wer ſich vermißt, es kluͤglich zu wenden, N al 
E Der muß es ſelber erbauend vollenden. | 
1 Iſabella. 
| Was kümmerts Mich noch, ob die Goͤtter ſich - 
Als Lügner zeigen, oder ſich als wahr 


4 Beftätigen? Mir haben fie das Aergſte 
Gethan em Trotz biet ich ihnen, mich noch härter 
Zu treffen als ſie trafen — Wer für nichts mehr 
Zu zittern hat, der fürchtet fie nicht mehr. 
Ermordet liegt mir der geliebte Sohn, \ 
Und von dem Lebenden ſcheid ich mich ſelbſt. 
h Er iſt mein Sohn nicht — Einen Baſilisken 
| Hab ich erzeugt, genährt an meiner Bruſt, 
Der mir den beſſern Sohn zu Tode ſtach. 
— Komm meine Tochter! Hier iſt unſers Bleibens 
ſticht mehr — den Rachegeiſtern uͤberlaſſ ich | 
Dieß Haus — Ein Frevel fuhrte mich een ‘ 
Ein Frevel treibt mich aus — Mit Widerwillen 


Hab ichs betreten, und mit Furcht bewohnt, 
8 * 


ats 
. 


* 4 2 ES \ 
huld os, 06 ei Ehren bleiben FRE 
net fin die Götter. Be | 
e geht ab. Diego folgt ihr.) gr 
* 


* 4 5 
Beatrice. Don Ceſar. Der Chor. 
3 * ' (Beatricen zurück haltend.) 


Weib Schweſter! Scheide du nicht ſo von mir! 
Mg mit die Mutter uc mag dieß Blut 


Anklagend gegen mich zum Himmel rufen, ke: L . 
Mich alle Welt verdammen! Aber du 5 
* ; 2 3 > A Pi 

Ruge mir nicht! Von dir kann ichs nicht tragen. y 


Deatric 4. 
Ceigt 0 abgewandtem Geſicht ank den Leichnam.) 
7 8 Don Cefar. 0 
Nicht den Geliebten hab ich dir gelder! EN, 


8 Bender hab ich dir, und. hab ihn Mir 
Gemordet — dir gehoͤrt be Abgeſchiedne leit 


Nicht näher an, als ich der Lebende, | e 
ai ih bin in mitleidswürdiger als Er, b 77 


„ie ö 1 


A er ſchled rein es und ich bin König, 


45 


— * 4 N 4 * 
a 2 


0 * * 
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* Daß er dir naͤher nicht gehort als ich — 


Wenne um den Bruder, ich will mit | 
und . noch — rächen will ich ihn! Doch nicht 
un den Gelben welne! Dieſen Vorzug, 

Fin du dem Todten gebt, ertrag ich nicht. 

Den einzgen Troſt, den lezten, laß mich ſchoͤpfen 
Aus unſers Jammers bodenloſer Tiefe, 


Denn unſer furchtbar aufgeloͤßtes Schickſal 
Macht unſre Rechte gleich, wie unſer Ungluͤck 
* . * 
In Einen Fall verſtrickt, drei liebende 


Geſchwiſter, gehen wir vereinigt unter, 


Und theilen gleich der Thraͤnen traurig Recht. 


Doch wenn ich denken muß, daß deine Trauer 


Mehr dem Geliebten als dem Bruder gilt, 
Dann miſcht ſich Wuth und Neid in meinen Schmerz, 


Und mich verlaͤßt der Wehmut lezter Troſt. 


Nicht freudig, wie ich gerne will, a kann ich 15 


Das lezte Opfer feinen Manen bringen, 

Doch ſanft nachſenden will ich ihm die Sale „ 
Weiß ich nur, daß du meinen Staub mit enen 5 * R 
In Einem Aſchenkruge ſammeln wirt, Pe * 
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. Arm um 5 wunde 4 eu zärtlichen Her: 
5 tigkeit.) 5 a 
Dich liebt ic, ich nichts zuvor ele, | 2 


r 


Da du noc u Fremde für mich warſt. 

Weil ich dich liebte uͤber alle Grenzen, 

| Trag ich den ſchweren Fluch des Srubermorde , 
Liebe zu dir war meine ganze Schuld. e 


| — Jezt biſt du meine Schweſter und dein Mitleid 
Fodr' ich von dir als einen heilgen Zoll. * 
(er ſieht fie mit ausforſchenden Blicken und ſchmerzlicher Erwartung an, | 
- dann wendet er ſich mit Heftigkeit von ihr.) e > 
nein, nein, nicht ſehen kann ich dieſe Thraͤnen — 
In dieſes Todten Gegenwart verlaͤßt 
Der Muth mich und die Bruſt zerreißt der Zweifel — — 
— Laß mich im Irrthum! Weine im Verborgnen 1 8 
Sieh nie mich wieder — niemals mehr — Nicht dich, 
Nicht deine Mutter will ich wieder ſehen, | 
Sie hat mich nie geliebt! Verrathen endlich 
Hat ſich ihr Herz, der Schmerz hat es geoͤfnet. 
Sie nannt' ihn ihren beßern Sohn! — So hat ſie 
Verſtellung ausgeuͤbt ihr ganzes Leben! 
— und du biſt falſch wie ſie! Zwinge dich nicht! 
eig deinen Abſcheu! Mein verhaßtes Antlitz 


W 


„pr „ \ . 5 | 
Sol du nicht wieder fe sehn! Geh 175 f evi 5 | m 


* a ber geht ab. Sie x t unſchlüſſi 97 im . Gefi ile = 
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4 Chor. | | * N ” 
ee - . N 
Wohl dem! Selig Rau ih ihn preifen, 1 12 
Der in dr Stille der laͤndlichen Flur, 2 

ai Fern von des Lebens verworrenen Kreiſen, 
Kindlich liegt an der Bruſt der Natur. 
Denn das Herz wird mir ſchwer in der Fuͤrſten Palläſten, 
Wenn ich herab vom Gipfel des Gluͤcks 
Stuͤrzen ſehe die Höchften, die Beſten 2 
In der Schnelle des Augenblicks! 5 fi; 


Und auch der hat ſich wohl gebettet, 
Der aus der ſtuͤrmiſchen Lebenswele 
Zeitig gewarnt ſich heraus gerettet 
In des Kloſters friedliche gel. 

Der die ſtachelnde Sucht der Ehren 3 
Von ſich warf und die eitle Luſt, 

Und die Wuͤnſche, die ewig begehren AR 
Eingeſchlaͤfert in ruhiger Bruſt, | 
Ihn ergreift in dem Lebensgewuͤhle 
Nicht der e lde Gewalt, 1 


* 


0 
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Nimmer in ſeinem ſtilen Aſyle * 

Sieht er der Mn traurge Gefalt, 

N ir in beſtimmter Hoͤhe ziehet 

Das Verbrechen hin und das Ungemach, x 
Wie die Peſt die ethaß nen Orte Bine 3 

Dem Qualm der Städte waͤlzt es ſich nach, 

Auf den Bergen if Freiheit! Der Hauch der Gruͤfte 


„ 


Steigt nicht hinauf in die reinen Luͤfte, 


Die Welt iſt vollkommen uͤberal, 


Wo der Menſch nicht hin kommt mit ſeiner Qual. 


Das Recht des Herrſchers uͤb ich aus zum leztenmal, 


Don Ceſar. Der Chor. 


Don Ceſar (gefaßter) 


Dem Grab zu uͤbergeben dieſen theuren Leib, 

Denn dieſes iſt der Todten lezte Herrlichkeit. 
Vernehmt denn meines Willens ernſtlichen Beſchluß, 
und wie ichs euch gebiete, alſo uͤbt es aus 

Genau — Euch iſt in friſchem Angedenken noch 

Das ernſte Amt, denn nicht von langen Zeiten iſts, 
Daß ihr zur Gruft begleitet eures Fuͤrſten Leib. 

Die Todtenklage iſt in dieſen Mauren kaum 


Verhallt und eine Leiche draͤngt die andre fort 


* 


A. * 
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Ins Grab, daß eine Fackel an der andern ſich 
Anzuͤnden, auf der Treppe Stufen ſich der Zug 
Der Klagemaͤnner faſt begegnen mag. 

So ordnet denn ein feierlich Begraͤbnißfeſt 
In dieſes Schloſſes Kirche, die des Vaters Staub 

Verwahrt, geraͤuſchlos bei verſchloßnen Pforten an, 

Und alles werde wie es damals war vollbracht. 

\ Chor. 

Mit ſchnellen Haͤnden ſoll dieß Werk bereitet ſeyn 

O Herr — denn aufgerichtet ſteht der Katafalk 

Ein Denkmal jener ernſten Feſtlichkeit noch da, 

Und an den Bau des Todes ruͤhrte keine Hand. 

| Don Ceſar. 

Das war kein glücklich Zeichen, daß des Grabes Mund 
Geöfnet blieb im Haufe der Lebendigen. 
Wie kams, daß man das ungluͤckſelige Geruͤſt 
icht nach vollbrachtem Dienfte alſobald zerbrach? 

Chor. 

Die Noth der Zeiten und der iunimers olle Zwiſt 

Der gleich facher, Meſſina feindlich theilend, ſich 

Entſlammt, zog unſre Augen von den Todten ab, 

Und oͤde blieb, verſchloſſen, dieſes Heiligthum. 

Don Ce ſar. N 


Ans Werk denn eilet ungeſaͤumt! Noch dieſe Nacht m 


3 


2% 
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Vollende fich das mitternaͤchtliche Geſchaͤft! a 8 
Die naͤchſte Sonne finde von Verbrechen rein 
Das Haus, und leuchte einem froͤhlichern Geſchlecht. N 

RAN Chor entfernt ſich mit Don Manuels Leichnam.) 

Erſter Chor. j“ 
Soll ich der Moͤnche Ni Bruͤderſchaft hieher 
Berufen, daß fie nach der Kirche altem Brauch 
Das Seelenamt verwalte und mit heilgem Lied 
Zur ewgen Ruh einſegne den Begrabenen? 
Don Ce ſar. 
Ihr frommes Lied mag fort und fort an unſerm Grab 
Auf ewge Zeiten ſchallen bei der Kerze Schein, 
Doch heute nicht bedarf es ihres reinen Amts, 
Der blutge Mord verſcheucht das Heilige. 
Chor. 
Beſchließe nichts gewaltſam Blutiges o Herr, 
Wider dich ſelber wuͤthend mit Verzweiflungsthat: 
. Denn auf der Welt lebt niemand, der dich ſtrafen kann, 
Und fromme Buͤßung kauft den Zorn des Himmels ab. 
8 i Don Ceſar. 

Nicht auf der Welt lebt, wer mich richtend ſtrafen kann, 
Drum muß ich ſelber an mir ſelber es vollziehn. 


Bußfertge Suͤhne, weiß ich, nimmt der Himmel an, 


* 
ex ’ 7 
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1 


* e 
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Doch nur mit Blute buͤßt ſich ab der blutge Mord. 


. 


nr ER Da. * 
a Chor. 
Des Jammers Fluten, die auf dieſes Haus geſtuͤrmt, 
Ziemt dir zu brechen, nicht zu haufen Leid auf Leid. 
Don Ceſar. a 
Den alten Fluch des Hauſes loͤſ' ich ſterbend auf, 
Der freie Tod nur bricht die Kette des Geſchicks. 
| | Chor. | 
Zum Herrn biſt du dich ſchuldig dem verwaisten Land, 
Weil du des andern Herrſcherhauptes uns beraubt. 
Don Ceſar. € 
Zuerſt den Todesgoͤttern zahl ich meine Schuld, 
Ein andrer Gott mag ſorgen fuͤr die Lebenden. 
ER ER Chor. | 
So weit die Sonne leuchtet ift die Hofnung auch, 
jur von dem Tod gewinnt ſich nichts! Bedenk es wohl. 
Don Ceſ ar. 0 N 
Du ſelbſt bedenke ſchweigend deine Dienerpflicht, 


Mich laß dem Geiſt gehorchen, der mich. furchtbar treibt, 


Denn in das Innre kann kein Gluͤcklicher mir ſchaun. 


Und ehrſt du fuͤrchtend auch den Herrſcher nicht in mir, 


Den Verbrecher fuͤrchte, den der Fluͤche ſchwerſter drügt, 


Das Haupt verehre des Ungluͤcklichen, 85 


— 


Das auch den - Göttern heilig iſt — Wer das erfuhr, 
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1352 
Was ich erleide und im Buſen fühle, 
Giebt keinem Irdiſchen mehr Nechenſchaft. 
8 
* b 5 
Donna Iſabella. Don Ceſar. Der Chor. 
u Sfabelle. | g 
(kommt mit zögernden Schritten und wirft unſchlüſſige Blicke auf Dom 
Ceſar. Endlich tritt ſie ihm näher und ſpricht mit aetagtem Ton) 
Dich ſollten meine Augen nicht mehr ſchauen, 
So hatt' ich mirs in meinem Schmerz gelobt, 
Doch in die Luft verwehen die Entſchlüſſe, 
| Die eine Mutter, unnatürlih wuͤthend, 
Wider des Herzens Stimme faßt — Mein Sohn! 
Mich treibt ein ungluͤckſeliges Geruͤcht 
Aus meines Schmerzens oͤden Wohnungen 
Hervor wi Soll ich ihm glauben? Iſt es wahr 
Daß mir Ein Tag zwei Soͤhne rauben ſoll? 
| 1 Chor. 
Entſchloſſen ſiehſt du ihn, feſten Muths, 
Hinab zu gehen mit freiem Schritte 
Bu des Todes traurigen Thoren. ö 


Erprobe du jezt die Kraft des Bluts, N 


— 


Die Gewalt der ruͤhrenden Mutterbitte. 


EN: A 197 a e ar 7 dh \ 
| | 153 
Meine Worte hab ich umſonſt verloren. 
u Sfabelle, 


Ich rufe die Verwuͤnſchungen zuruͤck, 
Die ich im blinden Wahnſinn der Verzweiflung 
Auf dein geliebtes Haupt herunter rief. 
Eine Mutter kann des eignen Buſens Kind „ 
Das ſie mit Schmerz gebohren nicht verfluchen. 
icht hört der Himmel ſolche fündige 
Gebete, ſchwer von Thraͤnen fallen fie 
Zuruͤck von ſeinem leuchtenden Gewoͤlbe. } 
— Lebe mein Sohn! Ich will den Mörder lieber fehr 
Des Einen Kindes, als um beide weinen. 
Don Cefat. 
Nicht wohl bedenkſt du Mutter, was du wünſcheſt * 
Dir ſelbſt und mir — Mein Platz kann nicht mehr ſeyn 
Bei den Lebendigen — Ja Fünnteft du | 
Des Moͤrders gottverhaßten Anblick auch 
Ertragen Mutter, ich ertruͤge nicht 
Den ſtummen Vorwurf deines ewgen Grams. 
Save en 
Kein Vorwurf fol dich kranken, keine laute W 
Noch ſtumme Klage in“ das Herz dit ſchneiden. | 
In milder Wehmuth wird der Schmerz ſich Min, 


Gemein ſam trauernd wollen wir das Ungluͤck 5 0 


— 
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Beweinen und bedecken das Verbrechen. 8 
Don Eef ar. 

(faßt ihre Hand, mit ſanfter ename) x 
Das wirft du Mutter. Alſo wirds geſchehn. 
In milder Wehmuth wird dein Schmerz ſich loſen — 
Dann Mutter, wenn ein Todtenmal den Moͤrder 
Zugleich mit dem Gemordeten umſchließt, 
Ein Stein ſich wölbet über beider Staube, 
Dann wird der Fluch entwaffnet ſeyn — Dann wirſt 
Du deine Soͤhne nicht mehr unterſcheiden, 
Die Thraͤnen, die dein ſchoͤnes Auge weint, 
Sie werden einem wie dem andern gelten, 
Ein maͤchtiger Vermittler iſt der Tod. 
Da loschen alle Zornesflammen aus, 
Der Haß verſoͤhnt ſich, und das ſchoͤne Mitleid 
Neigt ſich ein weinend Schweſterbild mit fauft 
Anſchmiegender Umarmung auf die Urne. 
Drum Mutter wehre du mit nicht, daß ich 


Hinunter ſteige und den Fluch verſoͤhne. 


Ifabella. 
Reit iſt die Chriſtenheit an Gnadenbildern, — 
Zu denen wallend ein gequälted Herz 


Kann Ruhe finden. Manche ſchwere Buͤrde 


Ward abgeworfen in Lorektos Haus, 


reer, Ar N 7 1 * 
as a A 4 9 ; 1 
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Der mangelhaften Menſchheit zu verzehren. 
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Und ſegensvolle Himmelskraft umweht 


Das heilge Grab, das alle Welt entſuͤndigt. 
Vielkraͤftig 9 das Gebet der Frommen, 
Sie haben reichen Vorrath an Verdienſt, 
Und auf der Stelle, wo ein Mord geſchah, 
Kann ſich ein Tempel reinigend erheben. 

5 Don Ceſar. 
Wohl laͤßt der Pfeil ſich aus dem Herzen ziehn, 
Doch nie wird das verlezte mehr geſunden. 
Lebe wers kann, ein Leben der Zerknirrſchung, 
Mit ſtrengen Bußkaſteiungen allmaͤhlig b * 
Abſchoͤpfend eine ewge Schuld — I ch kann j 


2 


Nicht leben Mutter mit gebrochnem Herzen. 
Aufblicken muß ich freudig zu den Frohen, 
Und in den Aether greifen uͤber mir 

Mit freiem Geiſt — Der Neid vergiftete mein Leben, 
Da wir noch deine Liebe gleich getheilt. 

Denkſt du, daß ich den Vorzug werde tragen, 
Den ihm dein Schmerz gegeben uͤber mich 2 

Der Tod hat eine reinigende Kraft, | 

In ſeinem Unvergaͤnglichen Pallaſte * e 
Zu aͤchter Tugend reinem Diamant 

Das Sterbliche zu laͤutern und die Flecken . 


N 


daR: I. Ti 
Weit ” die Sterne abſtehn von der Erde, 
Wird Er erhaben ſtehen uͤber mir, N 
Und hat der alte Neid uns in dem Leben ” u 
Getrennt, da wir noch gleiche Brüder waren, 
So wird er raſtlos mir das Herz zernagen, 
Nun Er das Ewige mir abgewann, 
Und jenſeits alles Wettſtreits wie ein Gott 
In der Crinnerung der Menſchen wandelt. 

I. abella. 1 

O hab ich euch nur darum nach Meſſina 
Scan, um euch beide zu begraben! 
Euch zu were rief ich euch hieher, 
Und ein verderblich © Schickſal kehret all 
Mein Hoffen in in Gegentheil mir um! 

a Don Gefar. 
Schilt nicht den Ausgang Mutter! Es erfullt 


Sich alles was verſprochen ward. Wir zogen ein 


Mit Friedenshofnungen in dieſe Thore, 

Und friedlich werden wir zuſammen ruhn, 
Verſoͤhnt auf ewig in dem Hauß des Todes. 
| ‘ Iſabella. 

Lebe mein Sohn! Laß deine Mutter nicht 
Freundlos im Land der Fremdlinge zuruͤck, 


Rohherziger Verſoͤhnung Preiß gegeben, 7 


har 


N 


Und rufe deiner Soͤhne Gottheit an, 


J 


| 1 5 

Weil ſie der he Kraft nicht mehr beſchuͤzt. 
W N Don Ceſat. 88 
Wenn alle Welt dich herzlos kalt ek, 


So fluͤchte du dich hin zu unſerm Crabe, 


Denn Götter find wir dann, wir hören dich, 
Und wie des Himmels Zwillinge dem Schiffer 
Ein leuchtend Sternbild, wollen wir mit Troſt 
Dir nahe ſeyn und deine Seele ſtaͤrken. 
Iſabella. 
Lebe mein Sohn! Fuͤr deine Mutter lebe! : . 
Ich kanns nicht tragen, alles zu verlieren! ER 
(ſie ſchlingt ihre Arme mit leidenſchaftlicher Seftiteir um ihn / er macht 
ſich ſanft von ihr los, und reicht ihr die Hand mit abgewandtem 
Geſicht.) 8 A. ee 
* * ' „ 
Don Ceſar. 138 
Leb wohl! | 
N I ſabella. 
Ach e erfahr ichs ſchmerzlich fuͤhlend nun, 
Daß nichts die Mutter über dich vermag! 
Giebts keine 1 Stinme, welche dir 
Zum Herzen maͤchtger als die meine bungt? N 
(ie geht oc em Eingang der Ein } 


Komm meine Be Wenn der todte Bruder 


> 2 Ps 
e 


r 
N 5 92 1 


Ihn fo ble nachzieht in die Gruff 1 N ah ** | 
So mag vielleicht die Schweſter, die geliebte, 


Mit ſchoͤner Lebenshofnung Zauberſchein % N 
Zuruck ihn locken in das Licht der Sonne. Ab 
’ * * 9 
1 Beatrice (erſcheint am Eingang der Scene. ) g 
be 


Donna Iſabella. Don Ceſar und der Chor. 


| 


Don Ceſar. 1 
(bei ihrem Anblick heftig beigen ſich 3 2 
O Mutter! Mutter! Was erſanneſt du? 4 
| Sfabella. Ü 
(rührt fie vorwärts.) . 2,7 
Die Mutter hat umſonſt zu ihm gefleht / A ET - 
Beſchwöre du, erſleh ihn, daß er lebe. N 

8 2 Don Ce ſar. . 

line Mutter! Alſo pruͤfſt du mich! 3 | 75 — 
In neuen Kampf willſt du zuruͤck mich ſtuͤrzen? f | 3 


N 


Das Licht der Sonne mir noch theuer machen n | 8 

Auf meinem Wege zu der ewgen Nacht? w 
— Da ſteht der holde Lebensengel mächtig a 5 
der mir und tauſend Blumen ſchüttet Ben" 4 N 
und tauſend goldne Früchte lebenduftend s 
Aus en Fuͤllhorn ſtroͤmend vor mir Me 


\ a 
— 5 N 
y N - 


| 33 
und neu erwacht in der ee Bruſt 
as 
Die Hofnung wieder und die Lebensluſt. 
4 3 e. ＋ 


Fleh ihn, dich oder niemand wird er hoͤren, 
d er den Gi nicht raube dir und mir. 


1 


n Begtrice⸗ 
Ein Opfer fodert der geliebte Todte, 
Es ſoll ihm werden Mutter — Aber mich 
Laß dieſes Opfer Un Dem Tode war ich 
Geweiht, eh ich das Leben ſah. Mich fodert 
Der Fluch der dieſes Haus verfolgt, und Naub 
5 Am Himmel iſt das Leben, das ich lebe. = 8 
Ich bins die ihn gemordet, eures Streits 
Entſchlafne Furien wi — Mir 3 
Gebüuͤhrt es, ſeine Manen zu verfößnen ! f 5 
| : | BE EN | 4 
O jammervolle Mutter 1 Sin zum Tod, | 
Drängen ſich eifernd alle deine Kinder,. 83 
und laſſen dich allein, verlaſſen, ſtehen \ 
% freude s oͤden, liebeleeren Leben. | 


— 


Beatrice. 


Du, Bruder, rette dein geliebtes Haupt, 
Fuͤr deine Mutter lebe! Sie bedarf 14 
N 2 
N. 92 i * 5 80 


nns, erſt heute fand fe ei e hier, 


ind = entbehrt fie, was nt n 


1 Don far. 1 


eit tief verwundeter Seele.) 


t n 


Wir mögen leben Mutter oder ſterben, f 
h enn ſie nur dem Geliebten ſich vereinigt! 85 
8 ER 
er Beatrice. 
Beneibef du des Bruders todten Staub? | 
N Don Eefar. 5 
er lebt in deinem € merz ein ſelig den, | 


305 werde ewig boot ſeyn bei den Todten⸗ ee 
5 8 a, * 
vel N e Beatrice. he i 1 

h N * x 1 5 N 5 W. | 

D Bruder! | R 4 e 755 ws) 

i g 9 on Er a r. u; 


G (mit dem Ausdruck der heftigſten ge aaa. 
Wa 1 ea, | | 
a Samen); weineſt du an Wo 
Fe. m 15 Beatrice, r 
} “ * | | 5 


g unſre Mute um RR = RN 
a 
— 


* h 
(läßt ihre Hand los, Ze. 
gür bie Muttern?! 
d * 4 * * 
e Veatriee, | 
W 11 ſich an ſeine Bruſt.) 8 ee f we 
N 


fie, und tröste deine Schwester e of 


ER PER, 2 
\ e 4a u 1 * * 1 0 
* F N % 
Ku N 1 4 . 
e „ 


6 N N 1 f y I 
en h 


*. N 61 1 HA 
# ae en. 17 . 
Em | h fr 1 r ' 97 
mr. | Chor. 


eie bat geſiegt! Dem rührenden Flehen 
0 Der Schweſter konnt' er nicht widerſtehen. 
Br Troſtloſe Mutter! Gieb Raum der Hofnung, 
Er erwaͤhlt das Leben, dir bleibt dein Sohn! 5 
In dieſem Augenblicke läßt fich ein Chorgeſang hören, die Flügelthüre 


wird geöfnet, man ſieht in der Kirche den Katafalk aufgerichtet und 
den Sarg von Candelabern umgeben.) 


9 


Don Ce ſar. 


(gegen den Sarg gewendet.) 
Nein Bruder! Nicht dein Opfer will ich dir 
Entziehen — deine Stimme aus dem Sarg” 
Ruft maͤchtger dringend als der Mutter Thraͤnen 
Und maͤchtger als der Liebe Flehn — Ich halte 
In meinen Armen, was das irdſche Leben 


Zu einem Loos der Goͤtter machen kann — 


E 
es 
* * 


Doch ich, der Mörder ſollte gluͤcklich ſeyn, ’ 
Und deine heilge unſchuld ungeraͤchet 

Inm tiefen Grabe liegen — das verhuͤte 

Der allgerechte Lenker unfter Tage, 

Daß ſolche Theilung ſei in feiner Welt — 

ar Die Thränen ſah ich, die auch mir gefloſſen . 


Befriedigt iſt mein Herz, ich folge dir. * 


a a E 1 


. 


WCW a a ee u. 
R ö . K 162 { 2 Hi 1 
l x * 

(er durchlicht ſich wilt buen das * dend an einer Sch we⸗ 
ſter 1 die ſich der Mutter in die Arme wirft.) 1 1 


Chor. * * 5 


(nach einem tiefen Schweigen. ) * eu 
e ſteh ich, weiß Ri ob ich ihn | 
Bejammern oder preiſen fol ſein Loos. 


Dieß Cine e füll ich und erkenn es klar, bi 
Das Leben iſt der Guter hoͤchſtes nicht, 
Der Uebel größtes aber iſt die Schuld. * 
* La 
W 8 * \ 
g 20 — * 
0 
5 * 
2 „ * 8 
i x I A — Fr 
2 7 Mr l 
* 
* 
e Zu tverbeſſern: R a 
S. 15 Lin. 17 ſtatt Staaten lies Saaten. 99 
s rotblichten — vöthlichgent, x 
er — 6 v. u. — fragſt — füge N 4 
N * N — Ri, . 7 Aa Ay 
x 5 N | 8 * 


Folgende Druckfehler bitten wir noch zu verbeffern 


©. 3. ſtatt lies: 


5 8 — zerriſſen — zerreiſſen. 
8 — und den — um den. 
— 7 — 13 — geht — folgt. 
— 27 — 16 — muthvoll — wutvoll. 
A I — Tunike — Tunika. 
— 271 — 19 — fragſt — ſagſt. 

— 72 lezte Zeile — Feuerglut — Feuerflut. 
— 88 lezte Zeile — Wenn — Wann. 
— 116 RR — Schooß — Schloß. 
— 125 — 12 — verwirren — entwirren. 


Auch iſt bei einigen Exemplaren in der Vorrede S. XIV Lin. 23 das r 
in dem Wort: lebendig, weggeblieben. 
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